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gegen hoch hulgeſeh Abwehrkambof der wiſſenſchaftlichen 
Welt e ſreie Gutwicklung der Sochſchulen 

Warſchau, 25. Februar. 
Das vom Sejm verabſchiedete Hochſchulgeſeßz war 

heute Gegenſtand der Beratungen des Unterrichtsaus⸗ 
ſchuſſes des Senats. 

Als Vertreter der Profeſſorenſchaft waren Prof. Ko— 
ſtanecki, der Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften 
und Prof. Kutrzeba, der Vorſitzende der Rektorenkonfe⸗ 
renz, geladen worden. Anweſend war auch Unterrichts⸗ 
miniſter Major Jendrzejewicz. 

Zu Beginn der Sitzung erhielt 
Prof. Koſtanecki 

das Wort, der u. a. ausführte: Das bisherige Geſetz über 
die Hochſchulen hat ſich gut bewährt. Als Beweis dafür 
kann angeführt werden, was der Referent des neuen Ge— 
ſetzes im Unterrichtsausſchuß des Sejm ſagte, nämlich, 
daß ſich das Hochſchulweſen ſeit 1920 ſehr entwickelt habe. 
Nunmehr ſollen die bisher verpflichtenden Beſtimmungen 
von Grund auf geändert werden. Man betont, daß das 
eine Forderung des Augenblicks ſei. Die Hochſchulen hat— 
ten bisher eine beſcheidene Selbſtverwaltung. Für die 
Entwicklung der wiſſenſchaftlichen Forſchung iſt die Ge— 
währleiſtung ruhiger und unbeſchränkter Arbeit ihrer 
Vertreter erforderlich. 

Dieſe Vorausſezung wird durch einen Artikel 
des neuen Geſetzes eingeſchränkt. 

Die Profeſſoren hatten die Abſicht, in Zuſammenarbeit 
mit der Regierung eine Aenderung des alten Hochſchulge— 

ſetzes durchzuführen, um u. a. Studentenausſchreitungen 
für die Zukunft unmöglich zu machen. Dieſe Abſicht iſt 
leider dadurch zunichte geworden, daß die Regierung von 
ſich aus ein Projekt eingebracht hat, das nunmehr vom 
Sejm angenommen worden iſt. Das neue Geſetz ändert 
das geſamte Hochſchulweſen. Die Aenderungen ſtellen das 
harmoniſche Verhältnis zwiſchen den Hochſchulen und dem 
Unterrichtsminiſterium in Frage. Den Profeſſoren wurde 
der Vorwurf gemacht, ſie hätten es nicht fertiggebracht, die 
Ausſchreitungen der ſtudentiſchen Jugend zu verhindern, 
eine freilich nicht leichte Aufgabe. Das neue Geſetz will 
die Jugend einſchüchtern. 

Nach Koſtanecki ſprach Rektor Kutrzeba, der an ver— 
ſchiedenen Beſtimmungen Kritik übte und Verbeſſerungen 
vorſchlug. 

Der Referent Sen. Roſtworowſti wandte ſich gegen 
die Ausführungen der Profeſſoren und verſuchte nachzu⸗ 
weiſen, daß die Einwände unweſentlich ſeien. 

* 

In Lemberg und Krakau fanden auf den Hochſchulen 
leine Vorleſungen ſtatt, weil die Sludenten ſtöetken 

6· Salzresvlauꝰ fũr die Schulrefocau 
PAT. In der geſtrigen Senatsſitzung ſprach Unter⸗ 

richtsminiſter Jendrzejewicz zum Haushalt ſeines Mini⸗ 
ſteriums, wobei er u. a. betonte, daß die Reform des 
Schulweſens ſich erſt im erſten Stadium befinde und die 
geſamte Reform in einem Zeitraum von 6 Jahren ver—⸗ 
wirklicht ſein werde. 

beugtzmerhulPuczuewicz beſuchtdie Auslündhhlen 
HBfzieller SErpfang in Tſchechtſch⸗Teſchen und Oderbers. 

Dieſer Tage beſuchte Senatsmarſchall Raczkiewirz, in 
ſeiner Eigenſchaft als Vorſihender des Organiſatiousra— 
tes der Auslandpolen, die polniſchen Organiſationen jen— 
eits der Olſa. Raczkiewicz wurde auf dem Grenzbahnhof 
Seibersdorf von dem polniſchen Konſul aus Mähriſch⸗ 
Oſtrau begrüßt und dann in Oderberg von einer Gruppe 
olniſcher Pfadfinder empfangen. Auch die ſtſchechiſchen 
Behörden waren zu dem Empfang erſchienen. Am Sonn—⸗ 
tag veranſtaltete der polniſche Schulperein in TIſchechiſch⸗ 

eſchen einen großen Ball zu Ehren von Raczkiewicz, an 
dem auch der polniſche Geſandte aus Prag teilnahm. Auch 

waren die iſchechiſchen Behörden offiziell ver— 
reten. 

Dazu bemerkt ganz richtig der Oberſchl. Kurier“: 
Es iſt, wie man ſieht, gar nicht ſo ſchwer, in Minder⸗ 

heitenfragen korrekt zu denken und zu handeln, wenn 
man — nur will. Aber man ſtelle ſich einmal vor, daß 
ein exponierter deutſcher Politiker vom Rang des Senats 
marſchalls auf den Gedanken käme, die Deutſchen in Polen 
zu beſuchen oder gar an einem Feft der deuſſchen Minder— 
heit teitzunehmen! Die Organe des Weſtmarkenvereins 
wurden da ohne Zweifel fürchterlichen Lärm ſchlagen und 
wieder die düſterſten Verdächligungen in die Weit ſetzen. 
Es gibt bei uns ſogar Blätter, die ſchon argwöhniſch wer— 
den, wenn einmal ein Aniverſitätsprofeſſor aus Wien 
einen geſchichtsphiloſophiſchen Vortrag hält und dabei die 
kritiſche Gegenwartslage Europas unter hriſtlichen Ge— 
ſichtspunkten betrachtet 

Der Organiſationsrat für das Auslandpolentum hat 
ſich die Aufgabe geſetzt, regelmäßig Zuſammenkünfte der 
Polen im Ausland zu veranſtalten, Informationen über 

kicferchirurę u. Zahnarzt 
Pefrikauer 164, Telefon 114-20. 

Empfangsſtunden von 3—0 Uhr. 3946 

ihre Sorgen und Bedürfniſſe zu ſammeln, ihnen die Ver— 
bindung mit dem Mutterland zu erleichtern, kurz die pol⸗ 
niſchen Brüder in der Fremde in jeder Hinficht zu be⸗ 
treuen. Eine ſolche Organiſation iſt nützlich und notwen⸗ 
dig. Es wäre auch traurig, wenn ein Land diejenigen 
vergäße, die auch in der Fremde der Sprache und Sitte 
ihres Mutterlandes treu bleiben. Aber warum ſieht man 
ein Verbrechen darin, wenn die Deutſchen ihrer Volksge— 
noſſen im Ausland gedenken? 

— — Fologrufien 
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Deutſches Flugzeug im Rorridor 
notgelandet 

Danzig, 25. Februar. 
Das Flugzeug, das am Freitag mittag in Wilhelms⸗ 

haven mit dem oldenburgiſchen Miniſterpräſidenten Rö— 
ver nach Danzig ſtartete, geriet unweit der polniſchen 
Grenze in ſtarken Nebel und großes Schneegeſtöber und 
mußte im Gebiet des Korridors notlanden. 

Glücklicherweiſe lag der Schnee an der Landungsſtelle 
über einen Meter hoch, ſo daß die Notlandung ziemlich 
glatt vonſtatten ging und der Flugzeugführer wie der Mi— 
niſterpräſident und alle übrigen Inſaßen unverletzt da— 
vonkamen. Der Miniſterpräſident wollte am Freitag 
abend in einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung in 
Danzig ſprechen. Er wurde nach der Notlandung feſtge— 
halten, konnte aber unter polizeilicher Bewachung wie auch 
die übrige Veſaßung ein Hotel aufſuchen. Am Sonnabend 
nachmittag konnte er ſeine Reiſe mit der Bahn nach Dan—⸗ 
zig fortſetßen. Das Flugzeug wurde von der Notlandungs— 
ſtelle nach dem Danziger Fluüghafen Langfuhr überlführt. 

Lodz, Sonntag, den 26. Februar 1933 
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hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

billisste VSCHSEIFE. 
Textil- und Haus-Seifenfabrik 

LODZ, Lipowastrahe Nr. 80, Telefon 1409.53. 

Die Neutraliſierung der Baltiſchen 
Staaten 

Von Axel Schmidt 

In Eſtland iſt von der Zeitung Päewal die 
Frage angeregt, ob es zweckmäßig wäre, die Baltiſchen 
Staaten: Eſtland, Lettland und Litauen zu neutraliſieren 
Die übrigen Blätter in Eſtland haben dieſen Vorſchlag 
nicht unfreundlich aufgenommen. Das Blatt der bürger⸗ 
lichen Mittelpartei Pſtimees“ z. B. ſchrieb: In letzter 
Zeit iſt die Frage der Neutraliſierung der Baltiſchen Staa⸗ 
ten auf die Tagesordnung geſetzt und ſie iſt in der Tat 
wert, genauer durchgeſprochen zu werden.“ Auch mehrere 
führende Politiker in Eſtland haben ſich mehr oder wemi⸗ 
ger für dieſen Plan ins Zeug gelegt. Der Vorſitzende des 
eſtn iſchen Parlaments vertrat hierbei die Anſicht, daß die 
Neutralität Eſtlands nur durchführbar ſei, wenn auch die 
beiden anderen Baltiſchen Staaten mittun würden, Außer⸗ 
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dem dürfte damit unter keinen Umſtänden ein Ausſcheiden 
aus dem Genfer Völkerbund verbunden ſein. Schließlich aber 
und vor allem dürfte die Neutralität dieſer Staaten nicht 
die Freiheit der Oſtſee beeinträchtigen. Aehnlich ſprach ſich 
auch der Außenminiſter aus. General Laidoner, der fru⸗ 
here Oberkommandierende der eſtniſchen Armee während 
der Kämpfe mit den Bolſchewiſten und zehn Jahre lang 
der Vertreter Eſtlands bei dem Völkerbund, iſt gleichfalls 
ein Anhänger dieſer Idee. General Laidoner aber meint, 
daß augenblicklich beine Möglichkeit beſtände, die Neutra⸗ 
lität zu verwirklichen. Sie hänge nämlich ſeiner Anſicht 
nach nicht ſo ſehr von den Baltiſchen Staaten ab, als viel⸗ 
mehr von den Großmächten. Anter dieſen aber herrſche 
ſo viel Zwietracht, daß kaum Hoffnung vorhanden ſei, die 
Neutraliſierung der Baltiſchen Staaten durchzuführen. Der 
Profeſſor für das Völkerrecht in Dorpat, Piip, machte 
ſchließlich darauf aufmerklam, daß Neutraliſierung leines⸗ 
wegs eine vollſtändige Abrüſtung bedeuten würde, ſchon 
weil die neutralen Staaten verpflichtet wären, ſich gegen 
etwaige Angreifer zu verteidigen. 

Die Frage der Neutraliſierung der Baltiſchen Staa⸗ 
ben iſt übrigens ſchon zu Beginn des Entſtehens der Rand⸗ 
ſtaaben aufgeworfen worden. Die erſte proviſoriſche Regie⸗ 
rung in Eſtland regte bereits 1918 bei den Großmächten, 
England, Frankreich und Italien, an, die Randſtaaten zu 
neutraliſieren. Durch das Zuſtandekommen des Völker⸗ 
bundes wurde das Problem der Reutraliſierung von Staa⸗ 
ten auf eine gänzlich veränderte Grundlage geſtellt. Es iſt 
in der Tat ſchwer, die Mitgliedſchaft im Völkerbund mit 
einer eventuellen Neutralität eines Staates zu ver—⸗ 
einbaren. In dem Statut des Völkerbundes nämlich be— 
findet ſich ein Punkt, demzufolge ſich alle ſeine Mitglieder 
verpflichten müſſen, der Vorſchrift des Völkerbundes Folge 
zu leiſten, ungehorſame Mitglieder des Völkerbundes m 
ãußerſten Fall mit der Waffe in der Sand zum Gehorſam 
zu zwingen. Als die neutrale Schweiz in den Völkerbund 

Heintrat, wurde dieſes Problem ſeinerzeit angeſchnitten Die 
Schweiz freilich ſetzte es durch, zu dieſem Punki einige Vor⸗ 
behalte zu machen. In Eſtland nun folgert man daraus, 
daß die Neutraliſierung anderer Staaten bein unüberſteig⸗ 
bares Hindernis bilden könnte, um im Völkerbund zu ver— 
bleiben. 

Eine andere Frage freilich iſt es, wer dle Neutralität 
zu garantieren hätte. Darüber iſt man ſich auch in Eſt— 
land einig, daß der Völkerbund nicht ſtark genug ſei, um 
die Neutralität der Baltiſchen Staaten zu garantieren. 
Welche Großmächte aber wären bereit, einc ſolche Garantie 
zu übernehmen. Bekanntlich iſt das Intereſſe der Groß⸗ 
mächte an der Exiſtenz der Baltiſchen Staaten viel gerin⸗ 
ger, als an der Schweiz und vor allem früher an Belgien. 
Der Beſitz der belgiſchen Küſte in der Hand einer Groß⸗ 
macht würde nach einem Wort Napoleons einer Piſtole 
gleichkommen, die auf London, das Herz Englands, gerich⸗ 
tet“ ſei. Gewiß würde der Beſitz der Küſſe von Reval bis 
ſach Memel in der Hand einer Großmacht die Vorherr— 
ſchaft auf der Oſtſee bedeuken Die Oſtſee aber bildet keine 
wichtae Weltſtraße webr unad daher itt das Interele an 
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dieſer Frage nicht mehr ſo vorherrſchend wie vor der Ent— 
deckung Amerikas, wo die Nord- und die Oſtſee zuſammen 

die ausſchlaggebende Rolle ſpielten. — 
Weiter wird das Problem der Neutraliſierung noch 

dadurch erſchwert, daß der Zuſammenſchluß der beſagten 
drei Staaten in irgend einer Form die Vorausſetzung ſein 
müßte. Dieſer Gedanke aber erſcheint im Augenblick ent— 
fernter als je von ſeiner Erfüllung. Der Gegenſatz Litau— 
ens zu Polen hält Eſtland und Lettland davon ab, ſich mit 

ſchlechterung ihrer Beziehungen zu Polen befürchten. An 
dem Wilnakonflikt zwiſchen Polen und Litauen iſt ſeiner— 
zeit auch der Verſuch geſcheitert, dieſe drei Randſtaaten 
wenigſtens zollpolitiſch zu vereinigen. Polen hatte ur— 
ſprünglich großes Intereſſe daran, die Randſtatten um ſich 

zu ſcharen, um mit ihnen und Rumänien gemeinſam der 
xuſſiſchen Gefahr begegnen zu können. Vor Jahren war 

Polen nahe daran, alle genannten Kleinſtaaten für dieſen 
Plan zu gewinnen Schließlich aber lehnte Finnland, der 
vierte Randſtaat ab, und darauf ſprang auch Lettland aus 
der Reihe. Nur Eſtland blieb Polen ſteis nahe verbunden. 
Später gelang es Polen dann wenigſtens Lettland und 
Eſtland dafür zu gewinnen, den Kellogg⸗Pakt gemeinſam 
mit Rußland vorzeitig abzuſchließen. Seitdem Polen jetzt 
mit Sſowjetrußland einen Nichtangriffspakt abgeſchloſſen 

das Intereſſe an dieſen politiſchen Kombinationen im Oſten 
verloren. 

War bisher Eſtland die treibende Kraft für den Plan 
eines baltiſchen Zuſammenſchluſſes, ſo iſt jetzt auch von lek⸗ 
tiſcher Seite ein Vorſtoß erfolgt. Ein Fuhrer der letti⸗— 
ſchen Sozialdemokraten und der Vorſihende des Außen— 

ausſchuſſes des lettiſchen Parlaments, Zelens, hat kürzlich 
eine große außenpolitiſche Rede gehalten, in der er als 
Gegengewicht gegen den befürchteten Zuſammenſchluß des 

dem vorthyſchen Angarn einen Zuſammenſchluß der Balti⸗ 
ſchen Staaten zur Verteidigung ihrer Unabhängigkeit be⸗ 
fürwortete. „Mag man“, ſo führte Zelens an, „die ver— 
brecheriſche Politik der Sſowjetunion noch ſo hoch einſchãt⸗ 
zen, ſo muß Lettland doch zufrieden ſein daß es den Bol— 
ſchewismus zum Nachbarn hat, und kein monarchiſches 

rarchiſches Rußland würden ſofort der Unabhängigkeit 
der Baltiſchen Staaten ein Ende breiten“ 5 

Mit einem Knopf- die 
ganze Welt 

Superheterodyne⸗ Empfanger 

J. Vorlühruns: 4161 

4 ing. J. Reicher ĩ S-lca, Pĩotrkowslca 1a2, 
Racdio-Marconi, Piotrxowslca 84. 
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Hetzkkurier befleckt die eigene polniſche 
Vergangenheit — 

Der Krakauer Sekhlurier läßt ſich von ſeinem blinden 
Deuiſchenhaß ſo weit fortreißen, daß er die eigene, polni⸗— 
ſche Vergangenheit befleckt Ein Dr. W. Bogatynſki ſchreibt 
in einem Artikel über die polniſche Vergangenheit folgen⸗ 

des: „Es kommt die Herrſchaft der Sachſenkönige Au— 
guſt II. und UI. Polen ſtürzt von ſeiner Höhe und erreicht 
einen Tiefſtand politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller 

Armut. Es wird zum Spott für die anderen. Das haben 
die deutſchen Herrſcher zuſtandegebracht, die es bewirkten, 
daß das polniſche Volk im Suff und in der Unmoral umer 
ging und das ganze Staatsgefüge ins Wanken kam. Au— 
guſt V. (16971733), der unmoraliſcheſte der polniſchen 
Herrſcher, ein Hochverräter, gewöhnte Europa mit ſeinen 
Gedanken an eine Teilung Polens an das ſpäter vollzogene 
Verbrechen. Auguſt III. (17331763) war der unfaͤhigſte 
der Herrſcher, ſeine Seele und ſein Geiſt wurde von ſeinem 
Körper erdrückt.“ — 

Sierzu bemerkt die Bielitzer „Schleſiſche zig.““ 
So ſchreibt ein polniſches Blatt über die eigene Ver⸗ 
gangenheit. Dem Verfaſſer des Artikels iſt es wahrſchein⸗ 
lich garnicht eingefallen zu fragen, wieſo es einem einzi⸗ 

und die Anmoral hineinzujagen. Noch dazu einem Herr⸗ 
ſcher, der ſich in Polen immer nur vorübergehend aufhielt. 
Ein Glüch, daß Polniſch keine Weltſprache iſt. Was wür— 
den beiſpielsweiſe die Engländer und die Franzoſen, die 
auch unfähige Herrſcher hatten, dazu ſagen, wenn auf das 
Konto eines einzigen Menſchen, der mit dem Volk garnicht 

in Berührung kam, die Tatſache gebucht wird, daß dieſes 
Volk im Suff und in der Unmoral verkam. Der Hetzkurier 
entblödet ſich jedoch nicht, die eigene Vergangenheit zu be— 
flecken, nur um den verhaßten Deutſchen wieder einmal 
eins am Zeuge flicken zu können. 

Urteil gegen Weißruſſen⸗Führer 
— beſtatigtt 

Das Wilnaer Berufungsgericht beſtätigte das Arteil gegen den Führer der weißruſſiſchen Partei Hromada“, 
den ehem. Abgeordneten Taraſchkiewicz, das auf 8 Jahre 

Geläãngnis lautete. —— 

Litauen zuſammenzuſchließen, da ſie dadurch eine Ver⸗ 

hat und ſeine politiſche Front nach Weſten wandie, hat es 

faſchiſtiſchen Jtalien mit dem Hitlerſchen Deutſchland und 

Rußland. Denn ein faſchiſtiſches Deutſchland und ein mo— 

ANειιν — 
der japaniſche Vormarſch geht weiter Sſchebol als unverãußerlicher Teil⸗ Mandchubnos 

erklãrt. Die Generale blirren zat dent Gäbel. 

gen Menſchen gelingen kann, ein ganzes Volk in den Suff 

Unter obiger Ueberſchrift ſchreibt die Kattowitzer 
Zeitung“: * — 

Bei Sichar in Samaria, in der Rähe des Feldes, das 
Jakob ſeinem Sohne Joſef gab, liegt der Brunnen, an 
dem das berühmte Geſpräch darüber ſtattfand, wie der 
Herr anzubeten ſei. Damals gab es noch keine „Polſka 
Zachodnia“, die auf die öffentliche Meinung Samarias 
hätte Einfluß nehmen können, weshalb die Verhandlung 
ohne Demonſtrationen geführt werden konnte. 

Die Unterredung wäre ſicher auch anders verlaufen, 
wenn die Samariterin am Brunnen ein ordentliches Mit— 
glied des polniſchen Frauenvereins geweſen wäre und der 

SHerr etwa in deutſcher Sprache um einen Trunk gebeten 
hätte. Es beſteht eben ein Anterſchied zwiſchen Samaria 
und Oberſchleſien, der mindeſtens ſo groß iſt wie der zwi⸗— 
ſchen dem Brunnen bei Sichar und der Kattowitzer Waſ⸗ 
ſerleitung. Man vertritt bei uns den Standpunkt, daß 
in erſter Linie polniſch anzubeten ſei Wenn auch der ge— 
genwärtige Biſchof der gewaltſamen Poloniſierung Ein— 
halt geboten hat, ſo war es früher doch ſchmerzlich, zu 
ſehen, wie die deutſchen Prieſter faſt reſtlos das Feld 
räumen mußten, ohne wo es nötig war, durch andere 
deutſche Prieſter erſetzt zu werden 

In dieſem Zuſammenhang iſt eine Anfrage im 
Preußiſchen Landtag intereſſant, die vor kurzem einge— 
bracht wurde. Darnach hat Groß⸗Schimnitz im Kreiſe 
Oppeln einen polniſchen Prieſter namens Piechotta, der 
ſeit einem Jahrzehnt in ſeiner Gemeinde keinen deutſchen 

J— 
Die hier abgebildeten ſudelendeutſchen Abgeordneten (von links) Krebs, Jung und Kaſper ſind zuſammen mit dem 
Abgeordneten Schubert von der Prager Kammer 

Duld ſamcen in der Mirche Gottesdienſt mehr abgehalten hat. Die Bevölkerung von 
Groß⸗Schimnitz iſt zwar überwiegend deutſch und brachte 
bei der letzten Wahl 367 Stimmen auf, während die Po— 
len nur A hatten, doch ſtört das den Pfarrer nicht im 
mindeſten. Er iſt derſelben Meinung wie die Polſka Za— 

chodnia“, daß der Herr in erſter Linie polniſch angebetet 
werden muß, ohne Rückſicht auf die Geſinnung und Volks— 
zugehörigkeit der Gläubigen. Die Sache iſt um ſo merk— 
würdiger, als Groß-Schimnitz im deutſchen Reiche liegt 
und die dortige Regierung bei uns zu Lande den Ruf ge— 
nießt, daß ſie die polniſche Minderheit unterdrücke. An— 
ſeren national Aeberſpannten kann man nur raten, ſich 
dieſe Toleranz, wie ſie gegenüber dem polniſchen Prieſter 
in Groß⸗Schimnitz herrſcht, zu Herzen gehen zu laſſen. Es 
müßte dann nicht immer vorkommen, daß bei uns faſt 
wegen jedes deutſchen Gottesdienſtes von den Scharfma— 
chern ein Geſchrei erhoben wird. So manche Reſolution, 
die ohnehin in den Augen des Herrn ein Greuel iſt, 
könnte dann unterbleiben. Der Fall in Groß-Schimnit 
zeigt jedenfalls, daß die Minderheit drüben mehr Frei⸗ 
heit genießt als bei uns in Oberſchleſien. Pfarrer Pie— 
chotta verlangt ſogar, daß die deutſchen Kinder den pol—⸗ 
niſchen Kommunionsunterricht beſuchen. Alſo ganz wie 
bei uns. Er könnte geradezu Ehrenmitglied ſo manchen 
Vereins hier ſein, wenigſtens aber Mitarbeiter der 
„Polſka Zachodnia“. Im ßvinblick auf das Geſpräch am 
Brunnen bei Sichar kann man ſagen, daß ſolche Diener 
an ſeinem Worte der Herr nicht lieb hat. Sie ſind ein 
Greuel in ſeinen Augen. 

nach Aufhebung ihrer Immunität dem tſchechiſchen Staatsan⸗ 
walt ausgeliefert worden Die Abgeordneten ſind bekan ntlich wegen ihrer Tätigkeit im VolksſportVerband 7 

als Bochverräter an der TſchechoSlowakei angeklagt worden und ſollen nun erneut wegen angeblicher Verletzung 
dees Schuttzgeſetzes für ihre Arbeit im Dienſt des Sudetendeutſchtums gemaßregelt werden. 

00erio, 253 Februar 
Das japaniſche Kriegsminiſterium gibt eine amtliche 

Verlautbarung heraus, die beſtätigt, daß der Mandſchu⸗ 
kuogeneral Schanghaipeng, der Oberkommandierende des 
Expeditionskorps, das in der Sauptſache aus mongoliſchen 
Truppen beſtehe, Kailu und Peipiau, den Endpunkt der 
Eiſenbahnlinie, beſetzt habe und zwar im Zuſammenwir⸗ 
len mit japaniſchen Truppen. 

Der japaniſche Oberkommandierende in Kwantung 
gab einen Armeebefehl heraus, in dem er darauf hinwies, 
daß die japaniſchen Truppen alle Banditen ſowie ſonſtige 
ungeſetzliche Truppenlörper aus Dſchehol herauswerfen, 
das „ein unveräuherlicher Teil“ Mandſchukuos ſei. In 

der Erllürung fügt er drohend hinzu, daß falls die nord⸗ 
chineſtſchen Generale ſich zu einer kriegeriſchen Handlung 

gegen japaniſche Truppen entſchliehen ſollten, niemand ſa— 
gen könne, daß nicht der Krieg auch nach Rordching ge— 
tragen werde. Hierfür wurde man aber die nordchineſi— 
jſchen Generale im vollen Umfange verantwortlich machen. 

Die japaniſche Preſſe begrüßt in überſchwenglicher 
Weiſe die Haltung des Vertreters Siams in Genf, der ſich 
bei der Abſtimmung der Völkerbundverſammlung der 
Stimme enthalten hatte. Dieſe freundliche Haltung 
Siams gegenüber Japan wird auf das Wärmſte begrüßt 
und Siam als der einzige unabhängige Staat außer Ja— 
pan und China im Fernen Oſten gefeiert 

Die Lase in Diſcheho 
ponpdon 25 Fedruar, 

Nach den letzten Meldungen ergibt ſich folgendes Bild 
von der Lage in Dicheho 
Der japaniſche Angriff iſt bei großer Kälte an der 

Grenze von Dſchehol eröffnet worden. An ihr nehmen 
60 000 japaniſche und 30000 mandſchuriſche Truppen teil, 
die in 3 Kolonnen getrennt vorrücken Die erſte Kolonne 
marſchiert von Suituog, die zweite von Kailu und eine 

geſperrt. 

Japan bleibt 

dritte von Peipiau und Tſchaolan. Das erſte Ziel des ia⸗ 

paniſchen Vormarſches iſt die Eroberung der Schluſſel⸗ 
paſſe Tſchifeng und Lingyuan, die den Weg ins Innere 
Dſchehols exöffnen. 
Die langſam zurückweichenden Chineſen ziehen Trup⸗ 

penmaſſen bei dieſen Päſſen zuſammen, um dort den 
größten Widerſtand gegen die Japaner zu leiſten. 

Abbruth der diplo matiſchen Beziehungen? 
* — Peking, 25. Februaͤr. 

Wie hier verlautet, ſoll der hieſige japaniſche Geſandte 
abberufen worden ſein. Eine amtliche Beſtätigung dieſer 
Nachricht liegt noch nicht vor. 

I 

für die ameribaniſche 
Slotte 

— 7* Totio, 25. Februar. 
Nach einer Meldung aus Manila hat der Chef der 

amerikaniſchen Flotte jeden Urlaub für Offiziere der bei 
den Philippinen ſtationierten amerikaniſchen Kriegsſchiffe 

Die Sperre wird mit der geſpannten Lage im 
Fernen Oſten begründet. Im Falle beſonderer Ereigniſſe 
müſſe die amerikaniſche Flotte ſofort nach Schanghai oder 
anderen chineſiſchen HFäfen unter Dampf gehen. 

In japaniſchen politiſchen Kreiſen erregte die Mel— 

Abxrlaubsſverre 

dung von der Arlaubsſperre erhebliches Aufſehen. 

auf der Abrüſtungs— 
konferenz 

London, 25. Februar 
Die japaniſchen Miniſterien des Aeußeren, der Armee 

und der Marine haben, einer Meldung des „Exchange Te— 
begraph“ aus Tokio zufolge, gemeinſam beſchloſſen, daß 
Japan nach der Zurückziehung vom Völkerbund weiterhin 
gan der Abrüſtungskonferenz teilnehmen ſoll. 

Norwegiſche Regierung zurückgetreten 
7 Oslo, 25. Februar. 
Das norwegiſche Kabinett Hundſeid iſt zurückgetreten. 

Der König hat den Führer der Radikalen Mohwinckel mit 
der Bildung eines Kabinetts beauftraat. 45 
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Was Schatzkauzler Chatuberlann ſagt. — Eusliſtche 
Hoffuungen auf die Welitoiriſchafisbonferenz. 

London, 25. Februar. 
Der Schatzkanzler Chamberlain ſprach auf der briti— 

ſchen Induſtriemeſſe in Birmingham über Goldſtandard 
und Zollſchranken. 

Manche Leute glaubten anſcheinend, daß die engliſche 
Regierung zu einem baldigen Zeitpunkt wieder zum Gold⸗ 
ſtandard zurückkehren wolle. Er müſſe demgegenüber je— 
doch wiederholen, daß die engliſche Währung nicht auf den 
Goldſtandard geſtellt werden könne, bis die Regierung 
überzeugt ſei, daß der Goldſtandard richtig arbeiten werde. 
Solange die Frage der internationalen Regierungsſchul— 
den nicht geregelt ſei, bleibe 

in der ganzen Welt eine Angſt und Ungewißheit, 
die ein befriedigendes Arbeiten des Goldſtandards voll⸗ 
kommen unmöglich mache. Dies ſei eine Angelegenheit 
internationaler Beſprechungen, die wahrſcheinlich in Kürze 
aufgenommen würden 

Der engliſche Sterling, ſo fuhr Chamberlain fort, iſt 
heute als Wertmeſſer ſtabilifierler als das Gold. und wir 
— 00 — 01000JJ 

Neue politiſche Morde in Dentieland 
Köln, 25. Februar. 

In der vergangenen Nacht verübten Kommuniſten 
nehrere Ueberfälle auf Nationalſozialiſten aus dem Hin⸗ 
terhalt. Ein SA⸗Mann wurde getötet, zwei wurden 
ſchwer verletzt. Mehrere Kommuniſten ſind verhaftet 
worden Von den beiden Schwerverletzten iſt einer ſeinen 
Verletzungen erlegen. 

Flensburg, 25 Februar. 
In Harrisleefeld bei Flensburg kam es An Sonn— 

abend abend zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Aßgehöri⸗ 
gen des Reichsbanners und einem Nationalſozia liſten, wo⸗ 
bei ein Reichsbannermann aus Notwehr erſchoſſen wurde 

„Daily Expreß“ über Hitler 
London, 25. Februar. 

„Daily Expreß“ veröffentlicht einen langen Bericht 
ſeines Sonderkorreſpondenten Delmer aus Muͤnchen, wo⸗ 
rin dieſer die Eindrücke wiedergibt, die er auf Fluge 
don Berlin nach München als einer der Begleller de— 
Reichskanzlers einpfangen hat In dem Bericht wird der 
Kontraſt zwiſchen Hitler den Privaltmann und Hitler dem 
„Meſſias des kämpferiſchen Nationalismus ſtart he raus⸗ 
gearbeitet. Delmer bezeichnet Adolf Siller als die groͤßte 
geſchichtliche Figur, die Deutſchland ſeit Bismard hervor⸗ 
gebracht habe. Von der Verſammlung in Frantfurt a M. 
geſteht der Korreſpondent⸗ daß er ſo eiwas noch niemals 
erlebt habe. Die Verſammtung ſei wunderbar und vei— ſpiellos geweſen. 

Hitler im Wabllkamf 
Die nationalſozialiſtiſche Propaganda. 

Nürnberg, 25. Februar. 
Reichskanzler Adolf Hitler ſprach heute abend in einer 

Maſſenverſammlung in der Ausſtellungshalle, Schon 
lange vor Verſammlungsbeginn mußte die Halle wegen 
Ueberfüllung polizeilich geſchloſſen werden. 

Der preußiſche Innenminiſter Göring hielt heute 
abend in Dortmund eine Wahlrede, in der er ſeine Vor⸗ 
gänger in der Regierung kritiſierte und keinen Zweifel 
darüber ließ, daß er entſchloſſen iſt, die „Säuberungsak—⸗ 
tion“ reſtlos durchzuführen. 

Die NSDAP. plant für den 4. März eine Reihe 
großer Veranſtaltungen im ganzen Reich unter dem Motio 
„Tag der erwachenden Nation“. 

Herr Grzeſinſti darf vicht reden 
Recklingshauſen, 2. Februar. 

Nachdem der Polizeipräſident von Dortmund ein Re— 
deverbot gegen den früheren ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten und preußiſchen Miniſter Grzeſinſti erlaſſen 
hatte, wurde ihm auch vom Polizeipräſidenten von Reg 
lingshauſen für die Dauer der Wahlzeit ein Redeverbot 
auferlegt. 

Vor der Kriegserklärung Varaguays 
an Bolivien 

Aſunſion, 25. Februar. 
Der Präſident von Paraguay hat in einer Boiſchaft 

an den Kongreß um die offiglell⸗ Kriegserklärung an Bo⸗ 
livien erſucht. 

Zwei kolumbiſche Kanonenboote 
verſenkt 

Lima, 25. Februar. 
Das peruaniſche Kriegsminiſterium teilt mit, daß 

kolumbiſchen Meldungen zufolge zwei kolumbiſche Kano— 
nenboote bei der Bombardierung durch peruaniſche Flug⸗ 
Ruge am 14. Februar verſenkt worden ſeien. Ein ande— 
ꝛes kolumbiſches Kanonenboot wurde am Freitag erneut 
von peruaniſchen Flugzeugen mit Bomben belegt. Später 
wurden die angreifenden Maſchinen von einem kolumbi⸗ 
ſchen Luftgeſchwader deririeben 

ſehen, wie ſich von Zeit zu Zeit die Zahl der Länder ver— 
mehrt, die ihre Währungen mit dem Sterling verbinden. 
Um der Möglichkeit einer allgemeinen Annahme dieſes 
neuen internationalen Standards näherzutreten, müſſen 
wir mit anderen Staaten zuſammenarbeiten und uns mit 
ihnen einigen. Zu dieſem Zweck drängt die engliſche Re— 
gierung ſeit längerer Zeit auf die Einberufung der Welt— 
wirtſchaftskonferenz. Zur 

Zollfrage 
erklärte der Schatzlanzler, er habe nichts gegen Zollſchran— 
ken einzuwenden, falls ſie vernünftig (72) ſeien. Aber er 
beklage ſich über bedrückende und übertriebene Zollſchran— 
ken und die Verſuche mancher Staaten, ſich mehr oder we⸗— 
niger ſelbſtgenügſam zu machen. Er glaube, der Schlüſſel 
der ganzen Lage ſei im Stande der Warenpreiſe zu ſu— 
chen. Die Wirkung des kataſtrophalen Preisſturzes ſei, 
daß viele Länder, deren Zahlungsfähigkeit von den Prei⸗—⸗ 
ſen ihrer Waren abhänge, nicht mehr imſtande ſeien, ihren 
Verpflichtungen nachzukommen. 

Die Kaiſſrin von Floriang abgeſetzt 
Ein gefährliches Inſelparadies 

Guayquill (Ekuador), S. Februar. 
Zwiſchen der Kaiſerin von Floriana und Ekuador 

herrſcht Kriegszuſtand. Daß es überhaupt eine Kaiſerin 
von Florianga gibt, iſt erſt durch die Mobilmachung von 
Truppen zur Abſetung der Kaiſerin von Florianga be— 
kanntgeworden. Allerdings ſcheint nach allen Nachrichten 
die Abſetzung der Kaiſerin mehr als berechtigt zu ſein, 
denn dieſe hat ſich der Regierung auf recht romantiſche 
Weiſe bemächtigt. Sie iſt die fränzöſiſche Baronin de 
Wagner⸗Bousquet, die eines ſchönen Tages auf die Galla— 
pagos⸗Inſeln und die Inſel Floriana kam, wo auch der 
bekannte Robinſon“, Dr. Ritter, die Zuflucht fand. Dort 
gefiel es ihr ſo ſehr, daß ſie ſich zur Kaiſerin der Inſel 
ausrief, wogegen die wenigen Einwohner der Inſel offen— 
bar nichts einzuwenden hatten. Das Beſtehen dieſes Kai— 
ſerlums wäre wohl noch lange unbekannt geblieben, wenn 
nicht zwei Abenteurer, Paul Franke und Kriſtian Stampa, 
Dre Ritter nicht hätten beſuchen wollen und zu dieſem 
Zweck auf die Inſel gekommen wären. Die erſte Ueber⸗ 
raſchung war, als ſie etwa 20 Menſchen und nicht nur Dr. 
Ritter und ſeine Gefährtin antrafen, daß ſie zur Kaiſerin 
der Inſel geführt und dort verhört wurden. Man ver 
langte vor allem von ihnen, wer ſie ſeien, woher ſie dom⸗ 
men, was ſie wollen und ob ſie wenigſtens Streichhölzchen 
hätten. Sie lieferten ſodann einige Pakete Streichhölzchen 
an die Kaiſerin ab und begaben ſich ſpäter auf die Jagd 
in das Innere der Inſel. Rach der Rückkehr wartete aber 
eine zweite Ueberraſchung auf ſie. Sie wurden gefangen 
genommen und aufgefordert, ihre Beute auszuliefern. Als 
ſie ſich weigerten, der Aufforderung Folge zu leiſten, wur⸗ 
den ſie von den „Untertanen“ der Kaiſerin beſchoſſen, wo⸗ 
bei Franke verwundet wurde. Es gelang ihnen jedoch, 
auf ihrer Jacht zu entkommen. Sie fuhren nach San 
Criſtobal und beſchwerten ſich dort über die ihnen zuteil 
gewordene Behandlung. Vor allem verlangten ſie auch 
zu wiſſen, ob die Kaiſerin wirklich die Inſel, wie ſie be— 
hauptete, gekauft hätte. Da die Kaiſerin die Inſel weder 
gelauft noch ſonſt irgendwelche Rechte beſitzt, wurde ein 
Truppendetachement nach Floriana geſchickt, um die Kai⸗ 
ſerin abzuſeen und ihren Hof auseinander zu jagen. 

STeßte Nachrichten 
Weitere Orde für die Warſchauer 

Ovber 
PAT. ‚Monitor Polſki“ veröffentlicht eine weltere 

Reihe von Namen durch Verdienſtkreuze ausgezeichneter 
Mitglieder der Warſchauer Oper. Auch die Primaballe⸗ 
rina erhielt ein goldenes Kreuz. 

PAT. In Sosnowice wurde geſtern der Direktor der 
Grube „Flora“, Zwolinſti, unter dem Verdacht, den Statt 
durch Steuermachenſchaften geſchädigt zu haben, verhaftet. 

PAT. In der Troſtrunde in den Prager Meiſterſchaf⸗ 
ten ſpielten geſtern nur noch Rumänien und Lettland, wo— 
bei die erſten mit 1.0 Sieger blieben. Die anderen Mann— 
ſchaften hatten ihre Meldung zurückgezogen. Die rumä— 
niſche Mannſchaft iſt ſomit Sieger der Troſtrunde. 

In einem ſſowjetruſſiſchen Kohlenbergwerk ereignete 
ſich eine Exploſion, bei der 10 Bergleute ums Leben kamen 

Zum Nachfolger des Generaldirektors der öſterreichi⸗ 
ſchen Bundesbahnen Dr. Seefehlner wurde Diretlo— 
Schöpfer ernannt. 

In einem von München kommenden beſchleunigten 
Perſonenzug, der in Stuttgart einlief, iſt ein Poſtwagen 
in Flammen aufgegangen. 

In Prag, Belgrad und Bukareſt wurde geſtern der of⸗ 
fizielle Text des Organiſationspaktes der Kleinen Entenie 
veröffentlicht. 

Der Krankheitszuſtand Cermaks hat ſich weiter ver⸗ 
ſchlechtett. Am Krankenlager ſind die 
Freunde des Todkranken anwelend. 

Familie und 
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Di Zannt 
Fur empfindliche Zahne 

aignet sich nur die feinkerniꝗe 
ODOL Zahnposta 

Sie reiniꝗt grũndlich ohne den 
Zahnschmelz onzugreifen und 
ist von Kostlich erfriechaendem 

Geschmack. 

Muderheſtenxroblein und 
Weltanſchauuus 

Ueber das Thema „Minderheitenproblem und Welt⸗ 
anſchauung“ findet ſich in der deutſchen Minderheitenpreſſe 
Rumäniens ein Aufſatz von Rudolf Brandſch, dem ehema⸗ 
ligen Leiter des Unterſtaatsſekretariats für Minderheiten 
bei dem Miniſterpräſidium in Bukareſt, welches unter der 
letzten Regierung Maniu, gegen den Willen des Königs, 
aufgelöſt wurde. In dieſem Aufſatz iſt ausgeführt: 

Die meiſten politiſchen Mißgriffe heutzutage erklären 
ſich daraus, daß man die alten Begriffe vom Weſen der 
Politik und ihrer Methoden nicht ablegen und außerdem 
nicht erkennen kann, oder will, daß wir — die Menſchheit 
— an einer der größten Zeitenwenden ſtehen, welche die 
Woeltgeſchichte kennt .. 

Am ſinnfälligſten begegnen ſich alte und neue Auf⸗ 
faſſung, wenn vom Minderheitenptoblem die Rede iſt. 

alten Anſchauungen über Politik anhängt, kann die 
heutige Minderheitenfrage, wie ſie ſich ſeit Ende des Welt⸗ 
krieges entwickelt hat, gar nicht verſtehen. Es gibt weite 
Kreiſe unter den führenden Staatsmännern, denen man 
ſonſt ſtaatsmänniſche Fähigkeiten und gediegene Kennt 
niſſe nicht abſprechen kann, die dieſem Problem mit einer 
geradezu kindlichen Unbeholfenheit oder mit groößler Jgno⸗ 
ranz gegenüberſtehen. Dieſer Frage kommt man eben mit 
den alten Methoden und Anſchauungen gat nicht zuleibe. 
Wer ſie mit dem bekannten Volabularium wirtſchafts— 
ſozial⸗ oder kulturpolitiſcher Intereſſenkämpfe betrachlet, 
trifft ihr Weſen nicht. Bei der Minderheitenfrage handen 
es ſich zutiefſt um eine wiſſenſchaftliche, genauer biologiſche 
Erkenntnis und dann um eine Weltaͤnſchauungs⸗ — wenn 
man will — um eine religiöſe Frage. Eine Minderheit 
iſt eben eine biologiſche Gegebenheit, die durch Raſſe oder 
Tradition, durch gemeinſame Sprache oder Kullur, durch 
Glaubens⸗ oder ſonſtige Auſchauungen, als Gemeinſchaft 
ſich fühlt und bekennt. Niemand in der Welt kann die 
Richtigbeit dieſer Tatſache bezweifeln; niemand hat das 
Recht, in die Lebensbedingungen dieſer Gemeinſchaft ohne 
deren Einwilligung einzugreifen. Sier ſcheiden ſich die 
Geiſter klat von einander, denn hier beginnt das Gebiet 
der Weltanſchauung. Die Anhänger der Theſe von der 
Macht, die das Recht des Stärleren gegenüber dem Schwä⸗— 
cheren vertreten, wollen bewußt die Änterdrückung (Aſſimi⸗ 
lierung) der Minderheiten, gleichgüllig. ob ſie die Anſicht 
Muſſolinis vom ſtärkeren Recht der Mehrheit, das die 
Rechte der Minderheiten ausrotten darf, oder die Theſe 
Mello Francos vertreten, der den Minderheitenſchutz und 
das Entgegenkommen gegenüber den Wünſchen der Min⸗ 
derheiten auf den verſchiedenen Lebensgebieten bloß als 
den llügeren und den bequemeren Weg zu deren Vernich⸗ 
tung anſieht, mag man auch noch ſo ſehr dieſes Unterfan⸗ 
gen mit dem Gerede von „höheren Staatsintereſſen“ oder 
anderen Teilen des unerſchöpflichen politiſchen Vokabula⸗ 
riums zu verbrämen ſuchen . 

Demgegenüber ſteht unſere Welianſchauung: Jede 
menſchliche Gemeinſchaft, die ſich als ſolche fühlt und be⸗— 
kennt und ſich in die menſchliche Geſellſchaft als einer ihrer 
Teile einreiht, hat ein ungerſtörbares Recht darauf, ein 
Eigenleben zu führen und es frei zu entwickein im Rahmen 
der menſchlichen Geſellſchaft... Die Gegenwart iſt ſo ge⸗ 
artet, daß alle Maslen von der klaren und oft gruſamen 
Wirklichkeit der Dinge abzufallen beginnen; auch in der 
Minderheitenfrage, dieſem großen europäiſchen und Menſch⸗ 
heitsproblem ... 

— * 

Zeder exhält in der Bücherei des 
Schul⸗ und Bildungspereins 

das BRuch 
das ihn intereſſiert. 
das ihm Wiſſen vermitie 
das ihm Ueberblick und Einblick 
in die Dinge ermoglicht. 
das ihn unterhält. 

Die monatliche Leihgebühr beträgt 1,50 Z1. Mitgliedet 
henutzen die Bücherei koſentos. Die Auſchrift des Lodzer 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins in Petritauer Un 
im Hofe. letzter Eingang. rechis 

——— * — ————— 

Lodzer Deuiſchen 



Sonntag, den 26 Februar 1938 
Sammlung!h.. Du haſt genannt den mächt'gen Welt e — alles Große tauſendfach erhöht cre 58 

Und ſelbſt das Kleine naͤher růch den Sternen. 
Des Helden Tat. des Sangers heilig Lied, 
Des Sehers Schaun. der Gottheit Spur und Walien, 
Die Sammlung hat's getan und hat's erkanm, 
Und die Zerſtreuung nur verlenni's und ſpottei.“ 

Grillparzer. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1775 Der Kartograph Adolf Stieler in Gothanl— 1836). 

— 9 Der franzöſiſche Dichter Vicio HSugo in Beſançon 
— 

1808 3 Der ftangoſiſche Karikaturenzeichner Ho Dau⸗ mier in Marſeille 1876). h 6 
— Si *Der Eihnograph Richard Andree in Braunſchweig 

648 * Der Geograph Emil Deckert in 
669 

361 König Ferdinand von Bulgarien in Wien. 
1671 Unterzeichnung des Präliminartfriedens zu Verſailles. 

Taucha bei Leipzig 

Sonnenaufgang 6 Uhr 37 Min. Untergang 17 Uhr 15 Min. 
Mondaufgang 7 Uhr 6 Min. Uniergang 10 Uhr 53 Min. 

Eſtomihi 
Luk. 18 31: Sehet, 

Jeruſalem, und es wird 
was geſchrieben iſt. 

Unſer heutiges Evangelium lenkt bereits unſre Blicke 
auf die Paſſion Jeſu. Der Herrt ſieht vor ſich den Weg. 
den er nach des Vaters Willen gehen ſoll, und iſt bereit. 
ihn zu betreten. Der Gehorſam gegen den Vaber und die 
Liebe zu den Menſchen ſind die Trebſedern eines Han⸗ 
delns und die Krafiquelle für ſeine Leidensbereitſchaft. 
Keine Aufregung und keine Auflehnung ſpricht aus der 
Worten des Herrn. Alles atmet friedvolle Stille. 

Wie ſo ganz anders ſind wir in unſerm Leiden! Auch 
unſer Weg führt ja nach einem Jeruſalem und nach einem 
Golgatha. Doch während über Jeſu Leiden das Wori de⸗ 
Schächers ſteht; „Dieſer hat nichis Uebels getan“, ſo gilt 
von uns das Wort des andern Miſſetäters: Wir empfan— 
gen, was unſre Taten wert ſind“. Anſer Leidensweg iſt 
darum die notwendige Folge unſres Fandelns Sind wir 
vielleicht gerade darum ſo unzufvieden weil wir verdienter 
mahen leiden müſſen? Im UÜnterſchied von Jefu Gehorſam 
und Willigkeit ſieht uns das Leiden voll Mzufriedenheun 

Unſer Herr ging ſeinen Weg in Gehorſam. Sein Va— 
ter hatte ihm denſelben vorgezeichnet Es lam ihm nicht 
in den Sinn ſich dagegen aufzulehnen. Sieh, neber Leſer, 
auch dein Lebensweg iſt von Gott dem Herrn vorgeſehen, 
mit allen Freuden und Leiden, mit allen Tiefen und 
Sohen. Deine Pflicht iſt es dich gehorſam in den göttlichen 
Willen zu ſchicken. Gott will dich zum Ziele führen auch 
wenn es durch die Nacht geht, er will dich in die Heimat 
bringen, und er tut es, auch wenn du dich heimatlos und 
verlaſſen vorkommſt. 

Als unſer Serr an Petrus die Fragen gerichtet hatte, 
ob er ihn liebe, ſagte er ihm: „Da du jung warft, gürleteſi 
du dich ſelbſt und wandelteſt, wo du hin wollteſt. Wenn du 
aber alt wirſt, wird dich ein andrer gürten und hinführen, 
wo du nicht hin willſt“. Es liegt eine Tragik in dieſem 
Umſchwung. der ſich im Leben eines jeden Menſchen voll— 
zieht. Unter ſeiner Wucht lann ein Menſch in Verzweif⸗ 
lung geraten. Aber er kann auch dem Menſchen die höchſte 
Glücheligkeit bringen, wenn er es nur weiß, daß derſenige 
der ihn führt, ſein himmliſcher Vaier iſt, der ihn nach allem 
Leiden in das himmliſche Jeruſalem bringen wird. 

FP. A. Doberſtein. 

wir gehen hinauf gen 
alles vollendet werden, 

Damenſchmuck neneſter „Marke* 
Die Pariſerinnen tragen jetzt Kolliers aus goldenen 

oder ſilbernen Plätichen, auf denen ſich möglichſt ſeltene 
Briefmarken befinden. Man trifft ſchon Schmuck, bei dem 
die Marken allein einen Wert von 100000 Franken re⸗ 
präſentieren. Es agt ſich aber, ob ſich dieſe Mode wirk— 
lich einbürgern wird, denn es dürfte wohl kaum ernſthafte 
Sammler geben. die ihre Beſtände an Raritaten für die— 
ſen Zweck zur Verfügung ſtellen. 

—* Woche zu Wowe 
Die „Freie Preſſe“ berichtete am vorigen Sonntag 

über die Ehrung Richard Wagners durch die War chauer 
Oper. Das Warſchauer Blatt „ABC.“ vom Montag 

nimmt zu dem Thema wie folgt Stellung: 
„Tag für Tag treffen aus ganz Europa Nachrichten 

über Wagner-Feiern ein. Deutſchland begeht den Todes— 
tag ſeines großen Komponiſten. ihm zu Ehren werden 
Feiern in England, Frankreich, Italien veranſtaltet. Letz— 
tens berichten Depeſchen über ein feierliches Sinfoniekon⸗ 
zert in Turin, wobei Wagners ſinfoniſche Dichtung „Po— 
lonia“ zur Ausführung gelangte. In Turin alſo wurde 
die „Polonia“ ausgeführt. Warſchau begnügte ſich mit 
einer in aller Eile zuſtandegebraͤchten Aufführung der 
Wallüre“ in der Oper, die Philharmonie dagegen weiß 
nichts von einem Wagner⸗Jubiläum. Man hat nicht ein⸗ 
mal ſoviel getan, das polniſche Publikum daran zu erin⸗ 
nern, daß Wagner auf die Nachricht von den polniſchen 
Befreiungskämpfen ein Tonwerk unter dem Titel „Polo— 
nia“ komponiert hat. Die Hauptſtadt Polens hat dem 
großen Deutſchen, der Polen während unſerer Unfreiheit 
huldigte, nicht einmal an ſeinem Gedächtnistag eine Hul— 
digung dargebracht in Geſtalt einer Aufführung ſeines 
unſrem Volk gewidmeten Werks durch die Philharmonie. 

Das muß wiedergutgemacht werden.“ 

Ducſ, 

* * 

* 

Die Preiserhöhung für Backwaren 
vom Magiſitrat beftätigt 

p.. Anfang dieſer Woche hatte die Preisfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſion des Magiſtrats nach Aſtündiger Ausſprache be⸗ 
ſchloſſen. die Backwarenpreiſe zu erhöhen, und zwar das 
Weizenbrot um 30 Prozent und da⸗ Roggenbrot um 17 
Prozent. Dieſer Beſchluß ſollte in der üblichen Donners⸗ 
tagsſitzung des Magiſtrats zur Sprache gelangen. 

Die Sitzung fiel aber am Donnerstag aus und fand 
erſt geſtern ſtatt 

Nach einer längeren Ausſprache kam der Magiſtrat 
zu dem Schluß, daß der Beſchlüß der Preisfeſtſeßungstom— 
miſſion beſtätigt werden müſſe Somit hat ſich der Ma— 
giſtrat, der bei jeder Gelegenheit bemüht iſt, die Preiſe 
für Artilel des erſten Bedarfs herabzuſetzen, gezwungen 
geſehn. die Backwarenpreiſe um einen feht erheblichen 
Projentſatz zu erhöhen. 

Dieſe Entſcheidung des Magiſtrats wird jetzt durch 
Vermittlung des Woje wodſchafisamis an das Miniſte rium 
geſandt, nach, deſſen Beſtätigung erſt die 
neuen Preiſe in Krafttreten. 

7 — —— 7— —J 8 7 
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zeigt sich wieder? 

Nicht varſen, bis sie zum Ausbruch 7 
kommt, sondern sich wappnen, um den 7 

ersten Anzeichen entgegenzutreten, ist 
das Gebot der Stunde. Die vorzüg- 
lichsten Hellfer sind: 

— —D Asppñrũm⸗ 
ouf abletten 

in ginalpackkung Saugeur“. 
Die altbhewahrten ι Aspirin· Ta· 
bletlen verhindern und beseitigen Kopf- 
schmerzen, Erkältungen und lassen 
durch Belebung der Blutzirkulation die 
Grippe und damit auch das Fieber 
nicht zum Ausbruch kommen. 
Verlangen Sie aber stets die Original- 

ackung Scuer“, erkennbar an der 
lachen Schachtel mit roter Banderole 

und dem Bayerkreuz. 
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D 

VB 
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—Do— 
Jugend und Buch 

Uns wird geſchrieben: 
Jugend iſt Zukunft, Fortſetzung und Vollendung. 

Die Kinder von heute — ſind die Männer und Frauen 
von morgen. Was wir beginnen, werden ſie vollbrin—⸗ 
gen — unſere Saat iſt ihre Ernte, unſer Kampf — ihr 
Sieg. Was wir an Glaubensgut beſitzen, iſt nur dann 
vor den Stürmen der Zeit geſichert, wenn wir es in 
ihren Herzen unlöslich verankern. Sie ſind die Träger 
unſeres Schickſals, unſeres Bekenntniſſes und unſerer 

Volkheit. 
In die Seelen unſerer Knaben und Mädchen müſſen 

wir pflanzen, was wir einſt in Blüte und Frucht ſehen 
wollen. Verſäumen wir nicht, es rechtzeitig zu tun. 
Bitter könnte jede Läſſigkeit ſich rächen. Der junge 
Menſch bildet und formt ſeine Welt unter der Wirkung 
verſchiedenſter Einflüſſe. Sein Gemüt iſt das Kampf—⸗ 
feld der Kräfte aus allen Richtungen. Sorgen wir da— 
für, daß die Kräfte, die wir als ſegensreich erkannt 
haben, in ihnen vorherrſchen und ſich ſiegreich ausbreiten. 

Gerade die Kindesſeele iſt ſo dankbar für alles, was 
ihr Erkenntnis und Schönheit zuträgt. Lenken wir ſie 
darum zu den Quellen hin, aus denen ſie unerſchöpflich 
Kraft und Freude gewinnen kann. Weiſen wir ihr den 
Weg zur Dichtung! Die deutſche Dichtung in ihrem 
großen Reichtum birgt ſo köſtliche, herzerfriſchende Kunſt⸗ 
werle, für die Seele des Kindes geſchaffen und geformt, 
daß wahrlich kein von Verantwortung erfüllter Erzieher 
die Anterlaſſungsſünde auf ſich nehmen mürfte, ſeinen 
Pflegling an ihnen achtlos vorüberzuführen. Beſonders 
dort, wo die Möglichkeit, dieſe Dichtwerke mühelos ken— 
nen zu lernen, frei geboten iſt. 

Iſt nun dieſe Möglichkeit vorhanden? Können wir 
jedem deutſchen Kind den Weg zum deutſchen Buche wei— 
ſen? Allerdings. Die Leitung der Bücherei des Deut—⸗ 
ſchen Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 111 
(Quergebäude, 1. Stoch), hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, 
alles, was an wertvollſtem auf dem Gebiet der Jugend⸗ 
ſchriften dargeboten wurde, nach Möglichkeit auszuwer⸗ 
ten und für ihren Leſerkreis nutzbar zu machen. Von 
den künſtleriſch ausgeſtalteten Bilderbüchern für die 
Allerkleinſten an über Märchen, Sagen, Schwänke und 
Umweltgeſchichten bis zu den Abenteurererzählungen und 
Mädchenbüchern der älteren Jahre finden wir das Wert—⸗ 
vollſte von dem, was für die Bildungsarbeit in dieſem 
Alter in Frage kommt. Das Neueſte vom Neuen finden 
dann die kleinen Leſer in den Zeitſchriften, die in der 
Jugendleſehalle für alle zur unentgeltlichen Benutzung 
ausliegen. Auch die Gebühr für das Entleihen der Bü— 
cher nach Hauſe iſt ſehr niedrig gehalten und beträgt nur 
50 Groſchen monatlich. Weniger bemittelte Kinder und 
Schüler der Volksſchulen zahlen gar nur 20 Groſchen mo— 
natlich. 

Das Gefühl der Verantwortung, aus dem heraus 
dieſe Bildungsſtätte für die allen Einflüſſen ſo leicht zu⸗ 
gänglichen Zugendlichen geſchaffen wurde, müßte nun 
auch in den Herzen der Eltern und Erzieher wach wer—⸗ 
den. Wenn in ſpäteren Jahren ſo ſelten Erwachſene den 
Weg zum Buch als Bildungsmittel finden, ſo liegt es 
wohl in den häufigſten Fällen daran, daß er ihnen nicht 
in der Jugend gewieſen wurde. Erfüllt eure Pflicht den 
Kindern gegenüber! Führt ſie zum deutſchen Buche! Die 
Jugendleſehalle und die Ausleihe für Kinder iſt von 855 
Uhr nachmittags geöffnet. 

Sundert Volksſchullehrer mehr 
. Die Volksſchulen werden in dieſem Jahre von 

inegeſamt 71000 Kindern beſucht, die von 180 Tehrern 
d9. 

ſehr hoch in Polen. Jede Stadt, die auf ſich hält, fühlt ſich 
verpflichtet, in das große Horn des Weſtmarkenvereins zu 
blaſen und die „Rota“ zu ſingen. Je kleiner der Ort, 
deſto größer das Geſchrei: Der Weſtmarkenverein möchte 
lieber heute als morgen den „heiligen Krieg“ gegen den 
„deutſchen Erbfeind“ verkünden. Seine Schreihälſe fordern 
neue, gewaltige Rüſtungen, ohne ſich darüber Gedanken zu 
machen, daß das bereits weißgeblutete Land keinesfalls 
in der Lage iſt, die damit in Verbindung ſtehenden neuen 
Steuerlaſten zu tragen. 

Die Sirne ſind eben überhitzt und ermangeln daher 
der ruhigen Ueberlegung 

An dieſer traurigen Tatſache können auch „Wagner— 
Feiern“ nichts ändern. 

Anſtatt zur Beſonnenheit zu mahnen, wie es ſeine 
Pflicht als Sitz der Regierung iſt, macht Warſchau den 
Wortkrieg mit. Auf einer dort ſoeben ſtatigefundenen öf— 
fentlichen Kundgebung wurde der Gedanke einer allpolni— 
ſchen Einheitsfront gegen Deutſchland gefeiert. Eigenar—⸗ 
tigerweiſe nahm daran auch der Außenminiſter Beẽë teil. 
Seine letzte Sejmerklärung bezüglich Deutſchlands, die 
durch ihren ruhigen Ton ſo wohltuend von dem hyſteri— 
ſchen Geſchrei der vorwiegend unberufenen „Retter des 
Vaterlandes“ abſticht, ſchien er bereits vergeſſen zu haben. 

Unter ſolchen Verhältniſſen gehört nicht wenig Mut 
dazu, nicht dem Krieg, ſondern der Verſtändigung 
zwiſchen Polen und Deutſchland das Wort au reden. 

aituch Fr 35 / unterrichtet werden. Im nächſten Jahre wird die Schu— 
Apoiercen e⸗ oe —— zunehmen. und es müßte daher die Zaht 
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Die Wellen des Deutſchenhaſſes gehen wieder einmal Der Abg. Mackiewicz in Wilna darf das Verdienſt 

in Anſpruch nehmen, den Verſtändigungsgedanken ſelbſt 
in unſerer rotſehenden Zeit nicht aufgegeben zu haben. 
In den ‚Wiadomosſsci Literackie“ (Nr8/479) veröffent⸗ 
lichten „Theſen und Aphorismen über die polniſche Außen⸗ 
politik“— vertritt er die folgende bedeutſame Anficht: 

„Bei der Aufzählung der Punkte, in denen es zu 
einer deutſch-polniſchen Verſtändigung kommen ſollte, 
führe ich alles an, d. h. auch diejenigen Fragen, die ſich 
mit Rüchſicht auf ihren ausſchließlich innerpolitiſchen Cha⸗ 
rakter nicht durch zwiſchenſtaatliche Verträge regeln laſ⸗ 
ſen. Aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß e ine beſt immte 
Auslandspolitikentſprechende Aenderun— 
gen in der Innenpolitikt nach ſich ziehen 
müßte. Will hieß jener deutſche Abgeordnete aus 
Lodz, der in dem Ausſchuß für außenpolitiſche Fragen des 
vorigen Sejms ultraloyale und ſtaatspatriotiſche Re— 
den gehalten hat, ſich auf Sienkiewicz berief, auf deſſen 
Beſchreibung der deutſchen Regimenter, die für Polen ſtar⸗ 
ben. Der Abgeordnete Will rief damals, daß die deutſche 
Minderheit in Polen nicht der Anlaß zu einem Streit, 
ſondern zu einer Annäherung zweier Nationen ſein 
wolle'. Während der Reden des Abgeordneten Will hat⸗ 
ten die Regierung, der Sejm, die polniſche Preſſe und Ge— 
ſellſchaft Watte in den Ohren. In den jetzägen Sejm 
hat man den Abgeordneten Will nicht hineingelaſ⸗ 
j en.“ 

Dieſe letzte Feſtſtellung des Abgeordneten Mackiewicz 
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Lodzer Magiſtrat fordert Senkung 
der Mieten 

X Auf Grund des entſprechenden Stadtratbeſchluſſes 
hat ſich der Lodzer Magiſtrat an das Innen⸗ und Juſtiz⸗ 

miniſterium, den Vorſitzenden des Miniſterrats und den 
Sejmmarſchall mit nachſtehendem Geſuch gewandt: 1. um 
Herabſetzung der Mieten um 50 Prozent, 2. um Ausdeh— 
nung des Mieterſchutzgeſeßzes auf neue Häuſer, Aufſtockun— 
gen und Anbauten, 3. vollkommene Einhaltung der Aus— 
ſiedlungen von Arbeitsloſen und Verarmten, 4 Streichung 
der Steuerrückſtände der Arbeitsloſen und Erteilung eines 
Moratoriums für diejenigen Mieter, die infolge der 
Kriſe mit der Miete im Rückſtande ſind. 

Vom Stadtrat 
XAm Mittwoch, den 1. März, findet um 109,30 Uhr 

eine Sitzung der Kommiſſion für allgemeine Angelegen⸗ 
heiten ſtatt. Auf der Tagesordnung dieſer Sitzung befin— 
det ſich die Angelegenheit der Umgeſtaltung der Kanali— 
ſations⸗ u. Waſſerleitungsabteilung in ein ſtädtiſches Unter⸗ 
nehen unter der Fema, Kanaliſation u. Waſſerleitung der 
Stadt Lodz“. — Am Donnerstag, den 2. März, hält um 
20 Uhr die Rechtskommiſſion eine Sitzung ab, auf deren 
Tagesordnung ſich die Angelegenheit des Reglements der 

eetorien der Kommunalen Sparkaſſe in Lodz 
efindet. 

Jugendtagheime werden regiſtriert 
X Wie uns die Stadtſtaroſtei mitteilt, hat das Für⸗ 

ſorgeminiſterium angeordnet, daß alle Jugendtagheime 
(Wietlice), die von den verſchiedenen Schulen, Vereinen 
und anderen Organiſationen eingerichtet worden ſind, re— 
giſtriert werden. Die Jugendtagheime verdienten in der 
heutigen Zeit beſondere Förderung, weil ſie den Schul— 
kindern nach dem Unterricht und der erwerbsloſen Jugend 
Unterkunft und Gelegenheit zum Leſen, Lernen, Spielen 
uſw. geben und vielfach auch die jungen Gäſte ſpeiſen. 
Das Miniſterium ſtrebt nun einen Ausbau des Syſtems 
der Jugendtagheime an und will die Schaffung ſolcher 
Heime gegebenenfalls auch geldlich unterſtützen Vereine, 
Schulen und andere Organiſationen, die ſolche Jugendtag⸗ 
heime eingerichtet haben, werden nunmehr erſucht, bis zum 
10. März ein Regiſtrierungsformular auszufüllen, das in 
der Stadtſtaroſtei, Kilinſtiſtraße 152, Zimmer 10, täglich 
in den Amtsſtunden erhältlich iſt. Dort werden auch alle 
die Regiſtrierung betreffenden Auskünfte erteilt. 

— 

Der Kamvfum den Tarifvertrag 
in der Textilinduſtrie. 

X Vorgeſtern wandten ſich die Fachverbände der Ter— 
tilarbeiter an den Hauptarbeitsinſpektor Klott in War— 
ſchau mit der Bitte um Einberufung einer Verſtändi— 
gungskonferenz der Vertreter der Induſtrie und der Fach— 
verbände in Sachen des Abſchluſſes eines Tariſvertrages 
Unabhängig davon wollen in Warſchau die Abgeordneten 
Szczerkowſti und Waszkiewicz Schritte unternehmen, daß 
erwähnte Konferenz unter Teilnahme von Regierungs— 
vertretern ſtattfindet. 

— MM— 

X Um eine Monatige Unterſtütßung der erwerbsloſen 
Kopfarbeiter. Da die Verſicherungsanſtalt für Kopfar— 
beiter denjenigen Kategorien von arbeitsloſen Kopfar— 
beitern, die ab 3. Februar 1933 entlaſſen worden ſind, 
nur eine 6monatige Unterſtüßzung zugeſprochen hat, 
wandte ſich der Magiſtrat in Uebereinſtimmung mit einem 
Stadtratbeſchluß an die Verſicherungsanſtalt für Kopfar⸗— 
beiter und das Fürſorgeminiſterium mit der Bitte um Zu— 
erkennung einer Monatigen Anterſtützung für obige ar— 
beitsloſe Kopfarbeiter. 

Perſonen, die vor dem 3. Februar erwerbslos gewor⸗ 
den ſind und deren Unterſtützungszeit von 6 Monaten ab— 
läuft, müſſen vor Ablauf dieſer Zeit durch Geſuch die Ver⸗ 
längerung um weitere drei Monate beantragen. 

iſt ganz beſonders bemerkenswert. Als Abgeordneter des 
Regierungsblocks iſt er nalürlich in alles eingeweiht, was 
die leßzten, von dem Regierungsbloͤk gemachten“ Sejm— 
wahlen betrifft. Sein Eingeſtändnis, daß Julian Will in 
den Sejm nicht hineingelaſſen wurde iſt ſehr wert⸗ 
voll. Es bedeutet ein Verdammungsurteil gegen Mackie— 
wiczs politiſche Freunde. Beweiſt es doch, daß die ſetzigen 
Machthaber gar kein Intereſſe daran haben, den Polens 
beſte Kräfte verzehrenden Haß gegen Deutſchland zu be— 
graben. Durch Herſtellung einer Brücke von Volk zu Volk. 

Wir fürchten jedoch, daß Mackiewiczs gutgemeinte 
Predigt an ſein Volk die gleichen kdauben Ohren finden 
wird wie Wills unvergeßliche Sejmrede. 

* * 

Das neue Hochſchulgeſehe das für die polniſchen Ani⸗ 
verſitäten den Verluſt der Autonomie bedeutet, iſt Tat⸗ 
ſache geworden. Die akademiſche Freiheit gehört der Ver— 
gangenheit an. 

Die bei der Durchpeitſchung dieſes Geſetzes durch den 
Seim lein Warſchauer polniſches Blatt nannte ſie einen 
Querfeldeinlauf) gehaltenen Reden bewieſen, daß die ſo— 

genannte Oppoſition (und nicht allein dieſe), das Unglück, 
das für die polniſchen Hochſchulen hereingebrochen iſt, in 
ſeiner ganzen Schwere erfaßt hat. 

Nur diejenigen, die von dem Geſetßz unmittelbar be— 
troffen werden, die Studenten, haben ſeine Bedeutung 
nicht begriffen. Wohl proteſtieren ſie dagegen — weil 
dem polniſchen Studenten das Vroteltieren aleichſam in 

* 

ANSTATT RASENBLEICHE 
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stoffblãschen bleichen die Wosche schonend 
gleich vchrend des Woschens. Ob Sonne, 

Wäsche in 15 Minuten 

Lodzer Sandelsregiſter 
13998 Domlo“ Gmb 2odʒ, Kilinſtiſtraße 1500 

Das völlig eingezgahlbe Anlagekapital beträgt 18 000 31oty 
und zerfälll in 28 Allien zu je 800 31. Verwalter iſt Fydor 
Faterſon, Lodz, Narutowiczſtr. 83 mit dem Recht der ſelbſtän— 
digen Unkerzeichnung. G. m. b vwurde in Warſchau auf 
Grund einer Akte vom 28. Oktober 1982 unter der Rummer 1947 
in der Kanzlei des Notars Szymon Landau geſchloſſen. Die 
Dauer des Beſtehens der Firma iſt unbegrenzt. 

1310/3 „Bradom“, Gom. b.Lodzʒ Kilinſkiſtr. 100. Der 
Zweck des Unternehmens iſt der Kauf und Verkauf von Immo—⸗ 
biblien in Lodz. mit der Sypothekennummer 1369 begeichnet. 
Das völlig ein gegahlte Anlagekapital beträgt 13009 31. und 
zerfällt in 26 Allien zu je 800 31. Verwaller iſt Izydor Fa⸗ 
derſon. Lodz, Narutowiczſtr. 83. mit dem Recht der ſelbſtändigen 
Unterzeichnung GE. m bS wurde in Warſchau duf Grund 
einer Alle vom 28. Oltober 1982 unter der Rummer 1048 im 
der Kanzlei des Rotars Szymon Landau beſtimmt. Die Dauer 
des Beſtehens der Firma iſt unbegrenzt. 

657 /A Stephan und Werner, Lodz, Wierzbowaſ 44. Die 
Firma lautet jezt: Stephan und Werner, Inh die Erben von 

ermann Eduard Werner“ Sermann Eduard Werner iſt ge— 
ſtorben. Erben ſind: Fr. Eleonore Marie Werner, Eugen Karl 
Werner, Artur Hermann Werner, Frl. Eliſabeth Marle Wer—⸗ 
ner. Narutowicztraße 74 Stefanie Serta Sofmann geb. Wer⸗ 
ner. Wierzbowaſtraße 40 und Alfved Richard Werner, Peltri— 
kauer Straße 1532. Alle in Lodz. Prokuriſt iſt Eugen Karl 
Werner. Zur Verwaltung des Unternehmens ſind die Proku⸗ 
riſten Oskar Alexander Dehmel und Eugen Karl Werner befugt 
und berechtigt, in gllen Fällen ſelbſtändig zu zeichnen 

910 /B Techniſches und Agenturbüro Sa⸗Mo⸗War“, G. m. 
b, 8. Lodz, Vetrikauer Straße 16. Liquidator iſt Otto Be— 
jente, Lodz Czerwonaſtraße 2. Die Firma wird aufgelöſt 

3976/ A. Urbanowſti, Inh. Joſeſ Urbanowſti, Lodz, Cmen—⸗ 
tarnaſtrahe 12. Auf Grund eines Urteils des Warſchauer Ap⸗ 
pellationsgerichts vom 19. April 1932 wurde der Firma ein 
dreimonabiger Zahlungsaufſchub gewährt. Das Begirksgericht 
—— Ing. Eugenſusz Palek, Orlaſtr. 5, zum Gerichtsauf⸗ 
ſeher 

5651/4 Warszawſti, Marlowicz und Co. Lodz. Petrikauer 
Skraße 88. Zwiſchen Wolf Majer Warszawſli und deſſen Gat⸗ 
tin Chajag Rywka wurde auf Grund eines Ehevertrages Güter⸗ 
gemeinſchaft und Gütertrennung beſtimmt. 

4258 A Sandelshaus Rabinowiez, Vregel und Jofſe, Trau⸗ 
guttſtr. 4. Die Firma wurde am 31 Dezember 1924 aufgelöſt. 

13051/4 Tritotlohnwirlerei Rund, Karl Folgner und Co, 
Lodz, Wodnaſtraße 26. Die Firma bautet jetzt: Trikotlohnwir⸗ 
kerei Rund, Karl Folgners Erben und Co. Karl iſt 
geſtorben. Erben ſind: Herta Amanda Folgner und Elli Aman— 
da Folgner. Zur Verwaltung des Unterſehmens iſt im Nao— 
men der Erben Marba Amanda Folgner ernawnt. 

14264/ Sermann Eduard Werner, Lodz Wierzbowaſtr. 4. 
Die Firma lautet jet: Hermann Eduard Werners Erben“ 

Fleiſch und Blut übergegangen iſt. Seitdem er von dem 
politiſchen Bazillus angeſteckt worden iſt, iſt das Proteſtie⸗ 
ren gegen tatſächliches und eingebildetes Unrecht zu ſeiner 
zweiten Natur geworden. 

Man hieß ihn proteſtieren, alſo proteſtiert er. Aber 
er ſieht eine Sache, die zum Weinen iſt, für eine Art Fa⸗—⸗ 
ſchingsulk an und benimmt ſich wie ein Faſtnachtsnarr. 
In Warſchau, Krakau, Lemberg ſpielen die Studenten Be— 
gräbnis mit Puppen, die Miniſter und mißliebige Pro— 
feſſoren darſtellen ſollen, und kleben Nachrufe für noch 
lebende Perſonen an die Mauern der Univerſitäten an 
Sie kommen ſich dabei Gott weiß wie wichtig vor Polizei 
und Preſſe unterſtützen dieſe Kindereien dadurch, daß ſie 
ſie ernſtnrehmen. Die Polizei — indem ſie die Studenten 
bei ihrem Tun ſtört, die Preſſe — indem ſie über den Un— 
fug berichtet. 

Wären die künftigen Studentengenerationen nicht, 
denen eine freie AImd mater erhaltken werden ſollte, für 
die jetzige allzeit unreife Jugend würde es wahrlich nicht 
verlohnen, einen Finger zu rühren — 

Das ſtagatliche polniſche Poſt⸗, Telegrafie⸗ und Tele— 
fon⸗Unkernehmen gibt bekanntlich eine Monatsſchrift, den 
acznik Pocztowy“, heraus, die den Bezug von Lebens⸗ 
mittelpaketen vermittell. Dieſes Blatt veröffentlicht nun 
unter anderen Anzeigen in der Nr. 2 vom 20 Februar 
auf der 9. Seite die lolgende Anzeige: 

w Eduard Werner iſt geſtorben Erben ſind: Fr. Ele—⸗ 
ßnore Marie Werner, Eugen Karl Werner, Artur Sermann 
Werner, Fri. Eliſabeth Marie Werner. Narutowiczſtr. 74 Ste⸗ 

fanie Herta Soffmann geb. Werner, Wierzbowaſtr. , und 
Aifred Richard Werner, Peltrika uer Strahe 182 Aülle in Lodz. 
Zum Prokuriſten der Firma wurde Eugen Karl Werner er⸗ 
nannt. Zur Verwaltung der Firma ſind die Prokuriſten Oskar 
Alexander Dehmel und Eugen Karl Werner ermächtigt. Jeder 
hat das Recht in allen Fallen ſelbſtändig zu unterzeichnen. 

2385/4 A. Pruſſak, Lods, Gdanſkaſtraße 187. Michal Pruſ⸗ 
ſak iſt geſtorben. Erben ſind: Alfred Pruſſak und Stefarrie Pruß— 
ſat, Lodgz Zachodniaſtr 67. Die Firma verwaltet im Namen 
der Erben Alfred Pruſſak. 

955 B Landeswirtſchaftsbank, Abteĩilung in Lodz Ing 
Jerzy Drecki und Joſef Kozuchowſhi wurden gu Direltoren der 
Landeswirtſchaftsbank ernann.. Wojciech Lewandowſki und 
Jeray eeen wurden zu Prokuriſten der Zentrale der Bank 
ernannt 

22198 / Janas Rubinsztajin, Lodz, Pehrikauer Sir. 80 Die 
lautet jetzt: Bar a la Aſchinger. Inh. Janas Rubin⸗ 

Stain“ 

Kindheit und Schulbefuch 
Das internationale pädagogiſche Amt in Genf ver⸗ 

öffentlicht in Heft 2 ſeines Bulletin du Bureau Inter⸗ 
national dEducation“ eine Ueberſicht über die Dauer der 
Schulpflicht in 55 Staaten der Welt nach dem neueſten 
Stand der Ermittlungen. Es ergibt ſich hieraus nach⸗ 
ſtehendes Bild: Ohne Schulpflicht ſind Aegypten, Tunis 
und Paläſtina; am früheſten beginnt ſie in England, 
Schottland und Rumänien, und zwar vom fünften Lebens 
jahre an, während der Großteil aller Stacten die Schul— 
pflicht entweder mit dem ſechſten oder ſtebenten Lebens— 
jahr eingeführt hak. Am ſpäteſten beginnt ſie in Eſtland, 
Island (hier allerdings nur auf dem flachen Lande ab 
10. Lebensjahre) und in Rußland, und zwar mit dem 
achten Lebensjahr. Der Allgemeindurchſchnitt der Dauer 
der Schulpflicht bewegt ſich zwiſchen 7 bis 8 Jahren. Die 
größten Abweichungen hiervon weiſen nach oben hin auf: 
Deutſchland und Danzig mit 12 Jahren ballerdings ſind 
da die Fortbildungsſchulen miteingerechnet) weiters Un— 
garn, USA., Schweiz und England mit je 9 Jahren Nach 
unten hin gerechnet, ergibt ſich die kürzeſte pflichtmäßige 
Schulbildung in Island und Portugal mit je 4 Jahren, 
in Litauen, der Türkei und Indien mit je 5 Jahren, und 
in Griechenland, Albanien und Ekuador mit je 6 Jahren. 

Echte Pariſer Photographien, ſehr intereſſant, verſendet 
ſtreng diskret in kompletten Serien gegen Nachnahme“ 

Ob dieſer Art „Lebensmittel“⸗Pakete auch nahrhaft 
ſind? 

Es ſteht zu erwarten, daß der Krakauer Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“, der das Monopol für derartige An—⸗ 
zeigen hat, gegen die Konkurrenz des Herrn Poſtminiſters 
Einſpruch erheben wird. 

* * 
* 

Die internationale Arbeitskonferenz ſordert die 6 
ſtündige Arbeitswoche. 

In Lodz ſind wir ſchon weiter. Manche unſerer Ar⸗ 
beiter bennen ſchon lange nur noch die 20Stunden⸗Arbeits⸗ 
woche. 

* 2 
* 

Wie wenig Frankreich über polniſche Dinge Beſcheid 
weiß, beweiſt die folgende Tatſache: 

Seit einigen Monaten erſcheint in Paris eine neue 
Wochenſchrift „Marianne“. Zu ihren Mitarbeitern ge— 
hören Herriot, Andre Maurois, Paul Morand, Alfred 
r Es handelt ſich alſo um eine Zeitſchrift von For⸗ 
mat. 

Ihre letzte Nummer nun bringt ein Bild von Pade⸗ 
rewſki mit der folgenden Unterſchrift: Wird der berühm— 
te Pianiſt der Nachfolger des Marſchalls Pilſudſki auf dem 
Poſten des Präſtdentken der polniſchen Republik werden?“ 

A. R 



„Freie Prefſe“ — Sonntag, den 26. Februar 1938. Ar. 57 

—X der Velſcherungzuntult ſir Kopſurhelter Alters· und Ziwalüdenrenten — Wiiwen⸗ und Maiſenrenten 
Am 15. Februar laufenden Jahres hielt Horr 

Roman Garlicki im Warſchauer Rundfunk einen 
Vortrag unter dem Titel „Die Emerttalverſiche⸗ 
rung der Kopfarbeiter“, den wir hier im Auszug 
bringen. 

Das laufende Jahr iſt für die Kopfarbeiter, die der 
ſozialen Altersverſicherung unterliegen, ganz beſonders 
wichtig. In dieſem Jahr beginnen die Verſicherungsan—⸗ 
ſtalten für Kopfarbeiter ihre Tätigkeit in vollem Um⸗ 
fang, d. h, die Zuerkennung und Auszahlung von Ren— 
ten oder Emerituren. 

In Fällen ſtändiger oder vollkommener Arbeitsun⸗ 
fähigkeit oder dem Tod des Verſicherten, der die 5jährige 
Verſicherungszeit noch nicht hinter ſich hatte, der aber 
zumindeſt einen Monat verſichert war, erhielt er oder 
die von ihm hinterlaſſene Familie eine einmalige Ab— 
fertigung in Höhe eines durchſchnittlichen Jahresgehalts. 
Bei unſerer Verſicherung werden Gehälter nur bis höch— 
ſtens 720 31. monatlich berückſichtigt, ſo daß die Abferti⸗ 
gung bei den höchſten Verdienſten 8640 31. ausmacht. 
Die Ausgaben für einmalige Abfertigungen waren in 

deß erſten Jahren bedeutend, betrugen z. B. in den Jah— 
ren 1931 und 1932 mehr als 5 Millionen Zl. jährlich. 
Vom laufenden Jahre an werden dieſe Ausgaben zurück⸗ 
gehen, dagegen werden anſtelle der Abfertigungen ſtän—⸗ 
dige Renten zuerkannt. Für das laufende Jahr ſieht 
man für dieſen Zweck nur etwa 2 Millionen Zloty vor. 
Angeſtellte, die die Wartezeit, alſo 60 Verſicherungsmo⸗ 
nate, hinter ſich haben, erwerben das Recht zum Empfang 
von Renten. Die Emeritalverſicherung ſieht Renten 
zweierlei Art vor: eine 

Invaliden⸗ und eine Altersrente. 

Zum Empfang der Invalidenrente iſt der Angeſtellte 
ohne Rüchkſicht auf ſein Alter berechtigt, ſofern er durch 
Krüppeltum, durch Kräfteverfall, durch körperliche oder 
geiſtige Krankheit zur weiteren Ausübung ſeines Ve— 
rufs unfähig geworden iſt. Dabei iſt zur Erlangung 
dieſer Invalidenrente nicht die Unfähigkeit zur Aus— 
übung der Arbeit in irgendeinem Beruf Bedingung, ſon— 
dern die Ausübung desjenigen Berufs, den man als den 
eigentlichen Beruf des betreffenden Angeſtellten an—⸗ 
ſehen kann, d. h. den er während der Verſicherungszeit 
ausgeübt hat und für den er entſprechende theoretiſche 
und praktiſche Qualitäten beſaß. Der Umſtand, daß der 
Angeſtellte eytl. in einem anderen leichteren Beruf ar—⸗ 
beiten könnte, ſchließt das Recht zur Invalidenrente nicht 
aus, auch dann nicht, wenn der betreffende Angeſtellte tat— 
jächlich verdient. Es tritt nur eine teilweiſe Verrin— 
gerung der Rente ein. 

Das Geſetz bezeichnet als für ſeinen Beruf Unfähi— 
gen denjenigen, deſſen Arbeitsfähigkeit weniger als 50 
Prozent im Vergleich zur Arbeitsfähigkeit vollſtändig 
geſunder Perſonen mit denſelben Beruſsfähigkeiten aus— 
macht, d. h. nicht im Vergleich zu den früheren Arbeits— 
fähigkeiten desſelben Angeſtellten. 

Die Arbeitsunfähigkeit muß nicht unbedingt dauernd 
ſein, ſie kann auch vorübergehend ſein und infolge lang⸗ 
andauernder, aber heilbarer Krankheiten entſtehen, z. B. 
bei Lungenkrankheiten, Nervenkrankheiten und drgl. In 
ſolchen Fällen erweiſt die Verſicherungsanſtalt ſeine 
Hilfe vor allem in den eigenen Sanatorien. Dieſe ärzt⸗ 
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16 
Neuer Geſprächsſioff! 
Den Mittelpunkt hatte ſiets das Brautpaar gebildet. 

Um dieſes herum plätſcherte das allgemeine Geſpräch. 
Aber als dieſe Verlobung belanntgegeben wurde, hatte 

man Lore und ihren ſchönen, intereſſanten Mann ein 
bißchen vergeſſen. Es war eine geſchickt arrangierte 
Situation; dennoch war alles reiner Zufall geweſen. Das 
Brautpaar hatte dieſe Situation benützt, um zu ver—⸗ 
ſchwinden. Es war ſowieſo die höchſte Zeit, wenn man 
den Schnellzug erreichen wollte, in dem bis Italien ein 
Abteil reſerviert war. 

In ein ſchlichtes, graues Reiſekoſtüm gehüllt, ein ent⸗ 
zückendes Hütchen auf dem Kopfe, trat Lore Dahlmann 
ihre Reiſe an der Seite des Gatten an. 

Unermüdlich umſorgte der Gatte ſie im Zuge. Bücher, 
Zeitungen, Konfekt! Aber Lore legte den blonden Kopf 
müde in die Polſter. Frank ſchob ihr ein Kiſſen liebevoll 
zurecht. Dann deckte er die leichte Decke über ihre Knie. 
So unaufdringlich und ſelbſtverſtändlich war jede Be— 
wegung an ihm, daß ein ſonderbares Gefühl durch Lore 
rieſelte. Aber ſie dachte nicht über dieſes ſonderbare 
Gefühl nach. 

Sie ſchloß die Augen. Sie wollte ſchlaſen. Schlaf⸗ 
abteil hatte ſie von vornherein zurückgewieſen. Sie hätte 
den Grund nicht anzugeben gewußt, doch ſie hatte ſich 
dahin ausgeſprochen, und Frank war ihrem Wunſche auch 
nachgekommen und hatte eine diesbezügliche Beſtellung 
unterlaſſen. 

Frank ſetzte ſich in ſeiner Ecke zurecht. Die Reiſemuütze 
chatie er länaſt abgeworfen. Er faltete eine Zeitung aus⸗ 

Die Renten werden 

liche Hilfe kann die Anſtalt auch noch arbeitenden Ver⸗ 
ſicherten erteilen, und zwar, um vorzeitigem Invaliden⸗ 
tum vorzubeugen. Die 

vorbeugende Heilung 
iſt in den Verſicherungsanſtalten Gegenſtand beſonderer 
Sorgfalt und großer Anſtrengungen. Im vorigen Jahr 
haben dieſe vorbeugende Heilbehandlung in den Sana⸗ 
torien der Verſicherungsanſtalt etwa 4000 Angeſtellte in 
Anſpruch genommen. Außerdem erteilen die Anſtalten 
auch ihre Hilfe bei langandauernden Krankheiten nach 
Erſchöpfung der ärztlichen Hilfe in der Krankenkaſſe. 

Neben der Invalidenrente iſt die Altersrente die 
zweite grundſätzliche Sachleiſtung für die verſicherten 
Angeſtellten. Das Recht auf die Altersrente ſteht den 
Angeſtellten nach Beendigung des 65. Lebensjahres zu, 
nach 40- oder 35jähiger Verſicherungsdauer kann dieſes 
Recht auch früher eintreten, und zwar für Männer nach 
vollendetem 60. Lebensjahr, bei Frauen nach dem 55. Le— 
bensjahr. Das Recht auf die Rente tritt unabhängig da— 
von ein, ob der Angeſtellte noch arbeitsfähig iſt oder 
nicht. Man kann ſomit die Altersrente beziehen und 
dennoch weiter arbeiten. Die Altersrente und die Inva— 
lidenrente ſind in bezug auf ihre Höhe vollſtändig gleich. 

immer aus den durchſchnittlichen 
Gehältern während der Verſicherungszeit berechnet. Die 
grundſätzliche Höhe der Rente nach mindeſtens öjähriger 
Verſicherungsdauer macht 40 Prozent des durchſchnitt— 
lichen Gehalts aus. Vom 11. Verſicherungsjahr ab ſteigt 
die Rente um 2 Prozent des durchſchnittlichen Jahres⸗ 
verdienſtes an, ſo daß die volle Rente nach vierzig Ver— 
ſicherungsjahren volle 100 Prozent des Verdienſtes aus— 
macht. J F 

Außer der Rente erhält der Rentenempfänger einen 
beſonderen 

Zuſchlag zur Erziehung minderjähriger Kinder, 

bei einen? Studium der Kinder bis zu deren 24. Lebens— 
jahr. Perſonen, die mit Rückſicht auf ihren Geſundheits— 
zuſtand ſtändigen Schutz und Hilfe dritter Perſonen be— 
dürfen, wie z. B. Gelähmte, bettlägerig Kranke, erhalten 
außerdem noch einen beſonderen hohen Zuſchlag zur 
Rente. Die vom Geſetz beſtimmte Mindeſthöhe der In— 
validen- oder Altersrente beträgt ohne Zuſchlag 50 31. 
monatlich. 

Eine gewiſſe Abart der Sachleiſtungen für die An— 
geſtellten iſt J J 

die Ruüczahlung der Beiträge. 
Das Recht auf Rückzahlung aller eingezahlten Beiträge 

haben Frauen, die nach fünfjähriger Verſicherungsdauet 
heiraten und nicht mehr verdienen. 

Was die Sachleiſtungen der Verſicherungsanſtalten 
für die nach dem Tode des Verſicherten zurückgebliebene 
Familie betrifft, ſo ſichert die Emeritalverſicherung der 
Witwe, in gewiſſen Fällen auch den Eltern des Ange— 
ſtellten, Sachleiſtungen zu. 

Die Witwenrente 

wird ohne Rückſicht darauf ausgezahlt, ob die Witwe ar—⸗ 
beitsfähig iſt oder nicht, ob ſie verdient, ob ſie ſchließlich 
infolge ihrer eigenen Verſicherung in Zukunft eine In—⸗ 
validen⸗- oder Altersrente erhalten wird. Der Witwer 
hat dagegen nach dem Tode ſeiner verſicherten Frau nur 
dann das Recht zum Empfang der Rente, wenn er ſelbſt 
arbeitsunfähig iſt. von der verſtorbenen Ehefrau unter— 
halten wurde und keine eigenen Unterhaltsmittel hat. 
Bei einer nochmaligen Heirat hört die Auszahlung der 
Witwenrente auf, die Witwe erhält aber auf Verlangen 
eine Abfertigung in Höhe einer dreijährigen Rente. 

Zum Empfang der 
Waiſenrente 

ſind nicht nur die ehelichen Kinder, ſondern auch die un⸗ 
ehelichen und adoptierten Kinder, ſchließlich Stiefkinder 
und Enkel berechtigt, ſofern ſie vom Verſicherten unter— 
halten wurden. Alle Kinder haben dieſes Recht bis 
zum 18. Lebensjahr; ſofern ſie ſtudieren, wird die Aus— 
zahlung der Waiſenrente bis zum 24. Lebensjahr fort— 
geſetzt. Kinder, die zur Arbeit unfähig ſind, haben das 
Recht zum Empfang der Waiſenrente ohne Einſchränkung 
betreffs des Alters. 

Die Witwenrente macht drei Fünftel der Angeſteil⸗ 
tenrente aus, die Waiſenrente für eine Halbwaiſe, d. h. 
menn noch die Mutter eine Witwenrente erhält, ein 
Fünftel dar Rente, die der Angeſtellte empfangen häite. 
Die Waiſenrente für eine Vollwaiſe iſt doppelt ſo hoch. 

Die Eltern des verſtorbenen Verſicherten 
haben das Recht zum Empfang einer Rente nicht, jedoch 
ſteht ihnen eine einmalige Abfertigung in Höhe eines 
halben durchſchnittlichen Jahresgehalts zu, das aber auch 
nur dann, wenn der Verſicherte ſelbſt keine Renten 
empfangen und weder Witwe noch Waiſen hinter— 
laſſen hat, wenn ferner die Eltern des Verſtorbenen von 
ihm unterhalten wurden und keine anderen Einkiinfte 
haben. 

— — 

ungefähr 20 000 Renten an die Angeſtellten und deren 

Heuie erfreut nich jeder au 

„Man braucht 
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einander; doch er las nicht. Hinter der Zeitung hervor 
ruhte ſein fiebernder Blick auf dem ſüßen, jungen Geſicht. 

Und der Schnellzug raſte durch die Nacht! 
* * 

— — 

Sie waren bis Rom durchgefahren. Man konnte dort 
elnige Tage bleiben, konnte Ausflüge unternehmen. Lore 
hatte den Wunſch geäußert, einige Wochen in Florenz zu 
verbringen. So wollte man denn dorthin, obwohl Doktor 
Dahlmann den Frühling in Florenz entſchieden vor— 
gezogen hätte. Doch ſo lange konnte er ja ſowieſo nicht 
fort von ſeinen Geſchäften. Und es war gewiß auch jeßt 
ſehr ſchön an den Ufern des Arno. 

Vorläufig aber war man in einem der vornehmſten 
Hotels in Rom abgeſtiegen. 

Eine Zimmerflucht ſtand dem deutſchen Paare zur Ver⸗ 
fügung. Die Kellner, das Perſonal en den Stockwerken, 
der Hoteldirektor verneigten ſich tief, als die Gäſte kamen 

Lore betrat die für ſie beſtimmten Zimmer. 
Ueberwältigt ſtand ſie ſtill! J 
Daß es ſolche Pracht geben konnte! 
Dieſe wundervollen Stuckverzierungen, dieſe Säulen, 

bemalt von Künſtlerhand, dieſe Gemälde und dieſe nie 
gefehenen alten, geſchnitzten Möbel! 

Das Bett mit dem Baldachin, über dem Tngel 
ſchwebten, die eine Roſengirlande trugen, deren Duft man 
zu ſpüren meinte. 

Die Spitzen der Bettwäſche, die ſchwere Seide vor 
Fenſtern und Türen — alles war alt, prunkvoll, atem⸗ 
beraubend. Dazu Teppiche, in denen die Füße verſanken. 

Lore nöpfte die Jacke ihres Koſtüms auf. Langſam 
ſchritt ſie durch die Räume. Dann blieb ſie an einem 
der hohen, gewölbten Fenſter ſtehen. 

Vor ihrem Blick breitete ſich das grandioſe Bild der 
ewigen Stadt aus. 7 

Lange ſtand das junge Weib in Gedanken verloren. 
Plötzlich ſchrat Lore heftig zuſammen 
Ein Geräuſch. 
Jäh wandte ſie ſich um. 
Der Gatte ſtand im Zimmt 

Erſtaunt-glitt ſein Blick üver ſie hin. 
„Du biſt noch immer im Reiſeanzug? Haſt du übe 

die Bedienung zu klagen? Iſt dein Bad noch nicht vor 
gerichtet?“ 

Selbſtverſtändliche Fragen, die gewiß gutgemein 
waren, ihr jedoch wie eine Maßregelung vorkamen. 

„Ich möchte mir etwas Zeit nehmen, es iſt — dod 
alles ſo ungewohnt, ſo neu“, ſtammelte Lore ſcheu. 

Ein ſchönes Lächeln irrte um ſeinen Mund, dant 
ſagte er: 

„Richtig, kleine Frau, das ſtimmt ja, und ich bin rück 
ſichtslos. Trotzdem bitte ich dich, dich nunmehr etwas zu 
beeilen, da wir ſonſt vielleicht kein erſtklaſſiges Eſſen mehn 
bekommen, und ich muß geſtehen, daß ich rechtichaffenen 
Hunger habe.“ 

Sie ging vor ihm her, in ihr Schlafzimmer. 
„Ich werde mich beeilen.“ 
„Einen Augenblick. Wäre es dir recht, wenn wir hier 

zu zweien ganz gemütlich tafelten? Oder wollen wir uns 
unten begaffen laſſen? Ich richte mich ſelbſtverſtändlich 
nach deinen Wünſchen, Kind, wenn du dir das aütiafi 
merken willſt·“ 

Lore ſagte leiſe: 
‚Lieber hier; es iſt mir auch nicht angenehm, jetzt dort 

unten zu ſitzen. Die Gäſte ſind doch längſt mit ihrem Mahle 
fertig, und wir müſſen uns von dillen Seiten muſtern 
laſſen.“ 

„Alſo gut — dann hier!“ 
Die Antwort klang kühl, ſie verriet nicht, wie glücklich 

Lores Worte ihren Gatten gemacht hatten. 
Frank Dahlmann wußte, daß Lore nicht gefallſüchtig 

war. Ihr lag nichts daran, ſich jetzt unten im pruntvollen 
Saale anſtaunen zu laſſen. Er hatte die Blicke der an— 
weſenden Herren nur zu gut bemerkt, hätte ſich aber mit 

Nihr ſofort an die im Speiſeſaal gedeckte Tafel geſetzt, ſo⸗ 
ſern ſie dies gewollt hätte. Er verbeugte ſich. 

„Darf ich alſo in einer Stunde ſervieren laſſen?“ 
„Ja, ich bitte dih darum. Ich werde beſtimmt fertig 

ſein AFor tekuna ſolat) 

Im laufenden Jahr werden die Anſtallten usgeſamt 

Seid..“ 
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Familien auszahlen. Die Ausgaben zur Auszahlung 
der Renten werden etwa 22 Millionen Zloty, zuſammen 
mit den einmaligen Abfindungen den Betrag von 24 
Millionen Zloty ausmachen. Im Jahre 1931 wurden an 
Renten nur 9 Millionen, mit den Abfindungen 14 Mil— 
lionen ausgezahlt. Augenblicklich ſind die Ausgaben 
weit niedriger als die Einnahmen, von denen an Bei⸗— 
trägen 80 Millionen jährlich eingehen. Jedes Jahr ent⸗ 
ſtehen mithin bedeutende Ueberſchüſſe an Einkünften, die 
den Reſervefonds bilden. Nach einigen Jahren werden 
die Ausgaben zur Beſtreitung der Renten ſchon höher 
ſein, als die Einkünfte durch Beiträge, ſo daß man dann 
zur Deckung der Ausgaben jenen Reſervefonds wird be— 
nützen müſſen. Der Reſervefonds der Verſicherungsan— 
ſtalten beläuft ſich heut auf faſt eine halbe Milliarde. So 
rieſige Mittel beſitzen eine ungemein große Bedeutung 
für die Geſamtheit der nationalen Wirtſchaft. Ihre Be— 
deutung wird klar, wenn man das Vermögen der An— 
ſtalten in HSöhe einer halben Milliarde mit der Summe 
der Spareinlagen in der Poſtſparkaſſe (459 Millionen 
31.) und in den kommunalen Sparkaſſen (540 Millionen) 
vergleicht. Selbſtverſtändlich ruht dieſes Kapital nicht 
unproduktiv in den Verſicherungsanſtalten, ſondern kehrt 
wieder in das Wirtſchaftsleben zurück, ſet es als Depo— 
ſiten in Finanzinſtitutionen, ſei es durch den Ankauf von 
Wertpapieren, die u. a. zur Finanzierung der Baubewe— 
gung dienen, ſei es ſchließlich in Geſtalt von hypotheka— 
riſchen Anleihen. 

—— MAÆ 

Die Angelegenheit der zuſammengelegten 
Gewerhbofteuer 

für die Textilbranche. 
ag. Am 24. Februar d. J. fand in der Lodzer In— 

duſtrie⸗ und Handelskammer eine Sitzung des Unteraus⸗ 
ſchuſſes für Steuerfragen ſtatt. Auf der Tagesordnung 
befand ſich die Angelegenheit der Zuſammenlegung der 
Umſatzſteuer in der Textilbranche. Es kam zu einer voll⸗ 
ſtändigen Einigung auf der Grundlage des ſeinerzeit vom 
Verband der Textilinduſtrie im Polniſchen Staate (Lodzer 
Großinduſtriellenverband) ausgearbeitelen hierauf bezüg⸗ 
bichen Entwurfs. Man beſchloß, ſich an die Finanzkam⸗ 
mer mit dem Erſuchen zu wenden. dieſes Projekt möglichſt 
bald in Kraft treten zu laſſen. Demnächſt ſoll ſich deshalb 
eine Abordnung zum Miniſter begeben. 

d. Schwerer Unfall bei der Arbeit. In der Fabrik 
don J. K. Poznanſki (Ogrodowaſtraße 17) hat ſich geſtern 
ein furchtbarer Unglücksfall zugetragen. In der Abfall⸗ 
ſpinnerei war am Reißer die Smugowaſtraße 10, wohn⸗ 
hafte Arbeiterin Wiklorja Sowinſta beſchäftigk. Beim 
Einlegen wickelte ſie ſich einen Lappen um die Hand. Die⸗ 
ſer wurde von der Maſchine erfaßt und die Arbeiterin in 
das Getriebe gezogen. Ehe der Unfall bemerkt und die 
Maſchine angehalten werden konnte, hatte die Arbeiterin 
bereits ſchwere Verletzungen am gangen Körper, einen 
Bruch der Schädelrecke und mehrerer Rippen erlitten. Ein 
Arzt legte ihr einen Verband an und brachte ſie in ſehr 
ernſtem Zuſtande ins Krankenhaus. An ihrem Auflom—⸗ 
men wird gezweifelt. 

ſatumatlker 

Brief au ung 

„MRe Kirche und die Ftiedengheſtteb gen der Gegenwourt 
Eine Guegesnuuns 

In der „Freien Preſſe“ vom 28. Februar nimmt ein Ver⸗ 
treter der Kirchenmeinung Stellung zum Problem des Pagifis⸗ 
mus und deſſen Begziehungen zur Kirche. 

Der Verfaſſer des Artikels wirft den Pagifiſten vor, da 
ſte den Kampf, in welcher Form er ſich auch äußern mag, gänz⸗ 
lich ausſchalien wollen und bezeichnet dieſes Verhalten als feig. 

Hierzu möchte ich bemerlen, daß die Anhänger der Friedens⸗ 
beſtrebungen darauf hinarbeiten, den rohen Kampf der brutal⸗ 
egoiſtiſchen Machtinſtinkte durch den geordneten Kampf des 
Rechtes zu erſeen und den Kampf in dieſer vergeiſtigten Auf⸗ 
faſſung durchaus nicht ablehnen oder ſich vor ihm fürchten. 

Der Verfaſſer zitiert weiter Matthäi 10, 34: 
Ihr ſollt wicht wähnen, daß ich gekommen ſei, den Frie⸗ 

den zu fenden, auf die Erde. Ich bin nicht gekommen, Frieden 
zu ſenden. ſondern das Schwert“ 

überſteht aber das fünfte Gebot: „Du ſollſt nicht töten“ ſowie 
die Ausſprüche des Stifters des Chriſtentums, welche lauten: 

„Liebet Eure Feinde“ (Matthäi 5, 49 
Siebe Deinen Nächſten als Dich ſelbſt“ (Matthäi 22, 30) 
Selig ſind die Friedfertigen. denn ſie werden Gobtes 

Kinder heißen (Matthäi 5. 9) 
die in ihrer Erhabenheit und edeln Sumantität höher zu bewer⸗ 
ten ſind als der oben von Herrn Paul Martz zitierte Ausſpruch 
wo das Wort: „Ich ſende Euch das Schwert“ doch eher in 
bildlichem Sinne aufzufaſſen iſt und auf die gewaltigen 
Geiſtes kämpfe hindeutet, welche das Kommen des Chriſtentums 
in der antiken Welt auslöſte. 

Ferner bezichtigt der Verfaſſer die Friedensanhänger des 
Utilitarismus, welche ſich vor den großen, kriegeriſchen Ereig⸗ 
niſſen der Weltgeſchichte ängſtlich und feige abwenden, um in 
unwirklichen Friedensilluſionen zu ſchwelgen. 

Der Gedanke des Völkerfriedens ruht aber nicht auf ſo 
ſeichtem Grunde, wie der Verfaſſer glaubt, ſondern iſt in dem 
ſittlichen Bewußlſein der Menſchen tief veranbert. Idealismus, 
micht Utilitarismus iſt es, der dieſer hohen Idee den Schwung 

daß ſo viele ſich bereitwillig in den Dienſt derſelben 
tellen. 

Kein geringerer als Kant hat ſich zum Serold dieſes Frie⸗ 
densideals gemacht und es wird doch wohl niemand einfallen, 
dieſes Genie eines wiedrigen Utilitarismus zu verdächtigen, 

Die Friedensbeſtrebungen haben ihre Wurzel auch in der 
Ehrfurcht vor dem Leben, welche den Lebensgrundſatz 
eines der größten Männer der Gegenwart, Dr. Albert Schweihers 
bildet. Dieſe Ehrfurcht vor dem Leben dürfte bei jedem ethi⸗ 
ſchen Menſchen, in gleichem Maße alſo auch bei denen, die ihve 
kirchlich⸗chriſtliche Geſinnung betonen, als ſelbſtverſtändlich vor⸗ 
auszuſetzen ſein. 

Die Ausführungen des Verfaſſers gipfeln in der Behaup⸗ 
tung, daß das Heil nur von einer gläubig eingeſtellten Menſch⸗ 
heit kommen könne und umſchließen auch das Bekenntnis: „Die 
Kirche bejaht den Krieg als Gottesgericht“! 
Läßt ſich dies mit dem Evangelium vereinbaren? Nein, 

nein und abermals nein! 

die bekanntlich diese Krankheiten 
zeugen Sie sich sSelbst, verlangen Sie aber nur Original-Togal-Tabletten. In all 

Jeſus. der ſich der Sohn Gotles nannte, konnte niemals den 
brutalen Maſſenmord gutheißen. Jede chriſtliche Kirche, wie 
auch die evangeliſche. gründet ſich auf den Lehren Jeſu, und 
wenn die Kirche wirklich den Keieg bejaht, ſo ſtellt ſie ſich in 
ſchärfſten Gegenſatz zum Chriſtenkum und ſeinem Stifter. 

Ein Glaube an eine Kirche, und ſei er noch ſo tief und in—⸗ 
netlich, kann und darf nicht gut oder heilig ſein, wenn, wie 
Herr Paul Martz überzeugen will, dieſer Glaube es als gott— 
gewollt anſieht, daß im Kriege Menſchen zweier Völker, die 

verursacht. 
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Sie ſaß ihm dann in einem loſen, weißen Kleide egſt 

ſiber. Hell ſchimmerte das goldige Haar im Schein der 
vielen elettriſchen Birnen. 

Gewaltſam wandte Frank den Blick von dem ſchmalen, 
ſchönen Geſicht. Er füllte die ſpitzen Kelche mit Sett. 

Auf eine glückliche, gemeinſame Zukunft, Kleine.“ 
Ihre Hand zitterte leicht, als ſie ihren Kelch an den— 

jenigen des Gatten erklingen ließ. 
Er animierte ſie einige Male zum Trinken, goß ihr 

aber den Kelch ſpäter nur immer fingerhutvoll. 
Zwanglos plauderte er. 
Er kannte Rom, kannte ſeine Herrlichkeiten, kannte 

auch, was nicht ſchön war. Dorthin würde er mit Lore 
gar nicht erſt gehen. Aber alles Schöne ſollte ſie ſehen. 
Ihre großen Blauaugen würden ſich weiten vor Ent— 
zücken. Morgen früh würde ſie ruhen müſſen von der an— 
ſtrengenden Reiſe; aber die nächſten Morgen, da ſollte 
ſie mit. Wenn der Morgentau noch auf den römiſchen 
Gärten lag, wenn die Sonne ſich mit aller Wärme auf 
dieſe Paradiesgärten konzentrierte. Wenn die Zitronen⸗ 
und Orangenbaͤume ihre grünen Blätter leiſe im Winde 
bewegten, wenn der Duft der Blüten kaum noch erträglich 
warl! 

Lore aß nicht viel. Er legte ihr die beſten Biſſen vor, 
und ſie kämpfte gegen das wohlige Gefühl, das ſie bei 
ſeiner unaufdringlichen Fürſorge beſchlich. 

Ein wunderbarer Tafelaufſatz von getriebenem Silber 
ſchmückte die Mitte der kleinen Tafel. Er trug die herr⸗ 
lichſten Früchte. In ſaftiges Grün gebettet, lag ein 
Pfirſich daraui. Wie aemalt ſab er aus 

Frank nahm ihn und legte ihn auf einen der kleinen, 
goldenen Tellerchen. Vorſichtig zerlegte er ihn, dann 
reichte er ihn ſeiner jungen Gattin. 

‚Willſt du ihn verſuchen, Mädel?“ 
Sie lächelte, wußte nicht, daß dieſes Lächeln ihn toll 

machte. Er beugte ſich zu ihr. 
Liebe kleine Lore!“ 
Da lehnte ſie ſich zurück. Die alte Furcht vor ſeiner 

Nähe kam wieder. 
Sofort richtete er ſich auf, griff nach ſeinem Kelch, 

trank. Ein ſtürmiſches Wühlen war in ihm. 
Wenn er Lore jetzt einfach in die Arme nahm, ſie wach⸗ 

tühßte für das Leben, die Liebe! Sie war ja ſo jung, ſo 
unerfahren. Ein flüchtiges Intereſſe hielt ſie für Liebe; 
es war ja ganz unmöglich, daß ſie den hübſchen, hohlen, 
leichtſinnigen Rohrbeck wirklich liebte. Sie kannte ja auch 
ihn nicht richtig. Rohrbeck nicht! Sie hielt ein flüchtiges 
Wohlgefallen, das der hübſche Junge ja unbedingt aus— 
löſen konnte, für Liebe. 

Es war aber keine Liebe! 
Wenn er, Frank Dahlmann, das nicht ganz genau ge— 

wußt hãtte, dann hätte er nicht um Lore geworben! 
Er mußte ihr Zeit laſſen, es ging nicht anders. 
„Du wirſt müde ſein, Kind. Wir wollen doch lieber 

ſchlafen gehen. Daß man uns morgen früh nicht ſtört, bis 
ich ſelbſt tlingeln werde, weiß man bereits. Doch es mag 
jetzt noch abgetragen werden.“ 

Er ging zur Tür, gab dem wartenden Ober die ent⸗ 
ſprechenden Anweiſungen. 

Kurze Zeit darauf war es lautlos ſtill in den vor⸗ 
nehmen, hohen, faſt zu hohen Räumen. 

Lore ſiand in ihrem Schlafzimmer. Nebenan hörte ſie 
Frant. Die Verbindungstür war geſchloſſen. Sie hörte 
ihn ſchließen, hörte ihn hin und her gehen. 

Da ging auch ſie zu ihrem kleinen Koffer, packte das 
Nötigſte aus, was ſie für die Nacht brauchte. Die großen 
Koffer ſollten erſt morgen mit Hilfe der bedienenden 
Mädchen ausgepackt werden. 

Es klopfte an die Verbindungastür 

imd Nervenleidende sollten in eigenem Interesse einen Versuch mit den Togal-Tabletten 
machen. Togal bekampft diese Leiden und hemmt die Ansammlung von Harnsäure, 

Machen Sie einen Versuch und über- 

einander nicht kennen und einander nichts zuleide getan haben, 
ſich gegenſeitig hinmorden, vergiften oder im Nahkampf in der 
roheſten Weiſe das Bajonett durch den Leib rennen. 

Eine Glaubenshaliung, die es ferbig bringt, ſolche Greuel 
mit dem Nimbus des Göltlichen zu umgeben, iſt bar feder 
Ethik, jeder Ehrfurcht vor Gott und dem Leben, iſt wilder, 
dumpfet Fanatismus und Fatalismus, vergleichbar nur dem⸗ 
jenigen der mohammedaniſchen Eroberer des Mittelalters! 

So, und nicht anders ſieht die Bejahung des Krieges durch 
die Kirche in der Praxis aus! 

Der Verfaſſer ſpricht von Verantwortung und von Strenge 
gegen ſich ſelbſt. Aber gerade, weil die Freunde des Friedens 
ſich der ungeheuren Verantwortung für einen Krieg bewußt 
ſind, bekämpfen ſie denſelben mit allen Mitteln. 

Chriſtliche Liebe iſt wohl ſtrenge, kampfbereite und kämp⸗ 
ſende Liebe, doch niemals eine im Kampfe menſchenmordende. 

Sodann urteilt Herr P. M. abfällig über den Rationalis—⸗ 
mus und unterſtellt dieſe Auffaſſung allen Friedensanhängern. 
— Nun war aber Kant gewiß kein flacher Ralionaliſt und ver⸗ 
focht dennoch die Idee des Völkerfriedens aus innerſter Ueber⸗ 
zeugung. JIhm war eben der Friede aller Völber ein erſtrebens⸗ 
wertes Ideal. 

Wenn der Verfaſſer darauf hinweiſt, daß der gegenwärtige 
Zuſtand Europas und der Welt allen Friedensideen Sohn 
ſpricht, ſo möge er bedenben, daß Friede und internationale Ge⸗ 
rechtigkeit vorläufig noch Ideale bleiben, nach deren Verwirk⸗ 
lichung die Kulturmenſchheit mit vereinten Kräften trachten ſoll. 

Wenn die Kirche aber, wie Herr P. M. behauptet, angeblich 
den Krieg und nicht den Frieden bejaht, ſo hemmt ſie die Kul⸗ 
turentwicklung der Menſchheit in unverantwortlicher Weiſe! 

Wir wiſſen alle, daß Kriege nach der jetzigen Lage der 
Dinge unglücklicherweiſe noch nicht ausgeſchaltet werden lönnen, 
darum ſollen wir aber nicht müde werden, für die Aechtung des 
Krieges zu kämpfen, damit wir dem Ideal des Völlerfriedens 
wenigſtens in der Zukunft näher kommen. 

Ddaß Herr P. M. Chinag und Japan als Veiſpiele für die 
Erfolgloſigleit der Friedensbemühungen nennt, muß Verwun⸗ 
derung erregen, denn für den bewußt birchlich⸗gläubig einge⸗ 
ſtellten Chriſten ſollten heidniſche, kriegsluſtige Völker am aller⸗ 
wenigſten maßgebend ſein. 

Solange eben die Kirche wach Art des Verfaſſers dem Kriege 
einen ethiſchen Sinn zu geben ſucht, indem ſie in ihm eine 
Stvafe Goltes ſieht, ſolange wird auch das Blutvergießen nicht 
aufhoͤren, denn die Lebensgrundſätze des überwiegenden Teils 
der Völber werden vom Kirchendogma diktiert. 

E. M. Remarques Werke: „Im Weſten nichts Neues“ und 
Der Weg zurück“ legen Zeugnis davon ab, wie Menſchen über 
den Krieg urteilen, welche ihn aus eigener Erfahrung kennen 
gelernt haben. 

Dies ſollte Herr P. M. als Kriegsanhänger beachten. 
Ebenſo das Buch von Otto Lehmann-Rußbüldt: „Die blu⸗ 

lige Internalionale der Rüſtungs-Induſtrie“. 
Ob die in demſelben Buche genannten Herren den Krieg auch 

als ein Strafgericht Gottes empfinden werden, iſt mehr als 
zweifelhaft. Hugo Schwarz 

Spende. 
Anſtelle von Blumen auf das Grab von Karl Wil⸗ 

helm Kürbitz ſpendete Familie Maximilian Alfred Seidel 
25 31. für das Haus der Barmherzigkeit. 

Im Namen der bedachten Anſtalt danken wir herzlich. 

en Apotheken. 

Gleich darauf trat Frank herein. 
Lore wich bis ans Fenſter zurück. 
Er ſah dieſe fluchtarlige Bewegung, und es blitzte wie 

Zorn in ſeinen großen, dunklen Augen auf. Dann hatte 
er ſich wieder in der Gewalt. Ruhig ſagte er: 

Mir kam der Gedanke, daß du dich vielleicht in dieſem 
alten Palazzo fürchten könnteſt. Ich wollte dir nur ſagen, 
daß ich dich fofort höre, wenn du rufſt, denn ich habe einen 
fehr leiſen Schlaf. Ueberdies kannſt du die Verbindungs— 
tür ruhig ſchließen. Gute Nacht, Lore.“ 

Er lußte ihr die Hand, trat ſofort wieder von ihr zurück. 
Lore ſenkte das Geſicht. 
Hatte ſie ihn denn verletzt? Sie glaubte. in leinen 

Augen einen Vorwurf zu leſen. 
Leiſe ſagte ſie: 
Wute Nacht, Frank. Ich — bin — ſo müde — ich 

— tenne mich ja ſelbſt nicht.“ 
Nein, kleine Lore, du kennſt dich ſelbſt nicht.“ 
Sie blickte auf, gerade in ſeine großen Augen. 
Seine Arme hoben ſich, ſanken im nächſten Augenvlict 

wieder herab. * 
„Alſo, dann nochmals gute Nacht, und ſchlaf' ſüß.“ 
Von der Tür her ſagte er es, und dann ſchloß er dieſe 

Tür hinter ſich. 
Er war gegangen. 
Er war auch jetzt noch gut und freundlich geweſen. 
Wollte er es am Ende ſelbſt nicht anders, das gemein 

ſame Leben? 
Lore ging zur Tüt, ſchloß zu. 
Es war ihr, als höre ſie von nebenan ein leiſes, 

ſpöttiſches Lachen; aber ſie konnte ſich ja auch getäuſcht 
haben. 

Dann ging ſie langſam durch das hohe Prunkzimmer. 
Wieder blieb ſie am Fenſter ſtehen, das ſchon ſorgſam 

zugezogen war. Sie ſchlug den Vorhang zurück. Dunkel— 
blau, ſtill, geheimnisvoll wölbte ſich der Sternhimmel 
über dem ewigen Rom. Aber jeder Laut war abgedämpft 
hier oben in dem Prunkzimmer. Lore wandie ſich herum 
blickte im Zimmer umher. GSortſebung ſolgt.) 
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ches junge, vielverſprechende Talent ans 

— 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 28. Februar 1933. Ar. 57 

d 

Für Taxibeſitzer. Vor einigen Tagen wurde den 
an den Stadtgrenzen dienſttuenden Poliziſten die Wei⸗ 
—* gegeben, Kraftdroſchken nicht über die Stadtgrenze zu 

aſſen. Sobald ein Taxibeſitzer dies tat, ging er der Re⸗ 
giſtrierungsnummer verluſtig. Es verhält ſich damit fol⸗ 
gendermaßen: Auf Grund der Fahrgenehmigung ſollen 
die Taxameter eigentlich nur innerhalb der Stadt fahren, 
was jedoch noch nicht bedeutet. daß ſie die Stadtgrenze 
nicht verlaſſen dürfen. Sie müſſen ſich zu dieſem Zweck 
nur mit den ſogenannten „roſa Karten“ verſehen, die nichts 
koſten. Es iſt dabei allerdings erforderlich, ein Geſuch 
an die Stadtſtaroſtei zu richten und Stempelmarken für 
b Zloty beizufügen. 

a. Einbrecher feſtgenommen. Vorgeſtern war in das 
Konfekt'onsgeſchäft von K. Haubert, Andrzejaſtraße 4, ein 
Einbruch verübt worden. Die Diebe gelangten vom 
Korridor aus in das Geſchäft und raubten es aus. Der 
Polizei gelang es am Abend, in einer Spelunke in der 
Wawelikaſtrahe 34. einen Teil der geſtohlenen Waren zu 
finden und zwei verdächtige Perſonen feſtzunehmen, die 
wahrſcheinlich den Einbruch bei Haubert verübt haben. 
Sie wuürden in das Unterſuchungsgefängnis gebracht. Ein 
Teil der geſtohlenen Gutes konnte dem Eigentümer wie⸗ 
der zurückerſtattet werden. 

X. Lebensmüde. In der Kilinfkiſtraße verſuchte ſich die 
Niãhrige arbeitsloſe Sianislawa Cieslak zu vergiften. Sie 
wurde in ein Krankenhaus eingeliefert. 

Mißglückter Bankrottich wiudel 
Vor einigen Tagen verſchwand der 26 Jahre alte 

Moszek Epſtein. Wrzesmienſtaſtr. 21, ſpurlos, der in den 
Hallen in der Ogrodowaſtr. 3, einen Stand hatte. Gleich— 
zeitig war auch ſein Warenlager vollkommen geleert. 

Die Unterfuchung ergab, daß Epſtein planmäßig ge⸗— 
handelt und ſeit längerer Zeit ſeine Pleite“ vorbereilet 
hat. Und zwar hatie er alle ſeine Verpflichtungen durch 
eigene Wechſel und Schecks gedeckt. die er anfänglich ab— 
deckte dann aber zu Proteſt gehen ließ. 
Wor einigen Tagen kam er nun mit einigen Gehilfen 
nach ſeinem Eeſchäftsſtand, wo er die boreiis vorher in 
Ballen gepacten Waren auf Droſchlen verlud und in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen fortſchaffen ließ. Dabei wurde er 
von zwei ſeiner Gläubiger ertappti, die ſofort die Rege⸗ 
lung ihrer Außenſtände verlangten. Epſtein gab ihnen 
einige Ballen. IJ 

Als ſein Verſchwinden bekannt wurde, ließ ihn die 
Polizei ſteckbrieflich ſuchen. Er wurde in Alexandrow feſt⸗ 
genommen. Während des Verhörs gab er an, ſeinen La— 
den mit Hilfe des Nowomieiſtlaſtraße 4. wohnhaften Da— 
„vid Ginter, des Nowomiejſkaſtraße 4, wohnhaften Jojſſe 
Silberberg und des Kamiennaſtraße 1, wohnhaften Ehe⸗ 
frs Eizig und Eſter Feierſtein geplündert zu haben. 
Pie es ſich jetzt herausſtellte. iſt die Ware zunächſt zu den 

Trans 
und 22 

ger der Firma,R. Stiller“, Zentiewichtr. 26, gebracht 
worden. Die Helfeshelſfer Epſteins wurden bis zur Be⸗ 
endigung der Unterſuchung zwangsgeſtellt. Die Ware 
wurde dem Gericht übergeben. Epſiein hatte die Abſicht 
ſeinen Bankrott zu erklären und dann mit einem minima⸗— 
len Prozentſatz zu regulieren. 

Kunft und Wicen 
Wiuterfalon des Inſtituts für Kunſt⸗ 

werbung 
Die 14. Ausſtellung in der Kunſtgalerie 

0 vergangenen Sonntag eröffnete das Inlſtitut für 
Aunſtwerbung in der Kunſtgalerie im Sienkiewiczpark 
—* 14. Ausſtellung unter der Bezeichnung „Winter⸗ 

on“. 

Der Katalceg der Ausſtellung weiſt 93 Nummern auf 
und nennt über 90 Mann der beteiligten Künſtler. Ver⸗ 
treten ſind vorwiegend Warſchauer, weiterhin Krakauer, 
Lem r, Voſener, einige Lodzer Maler uſw. Bei einer 
ſolchen Fülle von Namen, Techniken, Richtungen und — 
künſtleriſchen Qualitäten iſt es natürlich nicht ſehr leicht, 
einen Ueberblick zu gewinnen. Vom künſtleriſchen Stand⸗ 
punkt aus iſt dieſe Ausſtellung. die Durchſchnittliches, 
mitunder auch Minderwertiges, Gutes und ſehr Gutes 
bringt. keine ſonderlich gelungene Veranſtaltung. Man 
hätte bei einem Winterſalon einen Querſchnitt verlangen 
bürfen; die Ausſtellung iſt aber kein Queiſchnitt mit deut⸗ 
lich erkennbaren Konturen, ſondern eine recht wahlloſe 

rifirmen „Jelin und Rudomin“. Wulczanſka 783 

Aneinanderreichung von Bildern, aus denen ſich der Be⸗ 
chauer mit vieler Mühe hevausholen muß, was gut, was 
intreſſant iſt. 

Auf einzelne Ausſteller einzugehen, iſt verſtändlicher⸗ 
weiſe unmöglich. Wir beſchränken uns daher darauf, die⸗ 
jenigen Künſtler zu erwähnen, die in unſerer Stadt arbei⸗ 
ten. Das ſind Karl Hàaͤbler, der eine koloriſtiſch und 

in bezug auf die Kompoſition intereſſante „Nacht“ aus⸗ 
ſtellt Georg Richard Krauſe, der mit ſeinem 
„Strand“ einen neuen Weg beſchreitet, An iela Men— 
kos, die mit einem Stillſeben vertreten iſt, und Wla⸗ 
dyſlſaw Strzeminſki. Bedauerlich, daß nict mehr 

x Maler zu Wort gekommen ſind; man kann den 
Veranſtaltern den Vorwurf nicht erſparen, daß auch in 

bezug auf die Beteiligung der einzelnen Städte der 
Querſchnitt durch die polniſche Malerei von heute ein we⸗ 
wig mißlungen iſt. 

Zugeſtanden ſei. daß es viel zu ſehen gibt, daß man⸗ 
icht gelangt. 

ilanz der polniſchen Malerei des gegenwärtigen 
Nugenblicke anhand dieſer Ausftellung ſieht“aber ſo aus: 

—* In der Kunft nichts Neues. 

rrant“, Targowaſtraße 5, und ſodann in die La— 

— — — 

Bei Verdauungsſchwäche, Blutarmut. Abmagerung, 
Bleichſucht, Drüſenerkrankungen, Hautausſchlägen, Furun⸗ 
keln regelt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer vor⸗ 
trefflich die ſo wichtige Darmtätigkeit. Aerztlich empfohlen. 

Anbnundigunagen 
Das heutige Nachmittagslonzert des Lodzer Philharmoni⸗ 
ichen Orcheſters. Man ſchreibt unrs: Heute, nachmiitag um 
4 Uhr jſindet in der Philharmonie das ängelündigte ſinfoniſche 
Nachmittaaskonzert des Lodze: Philharmoniſchen Orcheſters 
unter der Leitung des wmüchtigen und beliebten Kapellmöeiſters, 
Adolf Bautze ſtat!. Soliſtin des Tages iſt Bronislawa Roth⸗ 
ſtadt. eine junge talentvolle Geigerin, die mit Orcheſterbegloi⸗ 
tung das herrliche Violinkonzert von Beethoven zum Vortrag 
tingen wird. Außerdem brinat das Programm: Moniuszlos⸗ 

Ouvertüre ‚„Märchen“ ſowie Haydus-Sinfonie Nr. 6. (Pau⸗ 
kenſchlag). Eintrittſkarten zu ſtard hergaboeſetzten Preiſen ſvon 
80 Groſchen bis 3 Zloty) verkauft die Kaſſe der Philharmonie. 

Bildende Lichtbildervorträge. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt 
uns: Donnerstag. den 2. März. findet im neuen Jugendheim, 
Sienkiewiczſtr. 60. abends 8 Uhr. der Lichtbildervortrag ſtatt, 
und zwar üher das Thema: „Die Sonne und der Mond“. Die 
lieben Glaubensgenoſſen ſind zu dieſem Vortrag herzlich einge⸗ 
laden. Der Zutritt ut jrei für jedermann. 

Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Uns wird ge⸗ 
ſchrieben: Morgen findet im Vereinslolal der tradirionelle Ver⸗ 
waltungskaſſee. verbunden mit einem ſchönen, heiteren Pro⸗ 
aramm, ſtatt. Die Verwaltung lodet hiermit alle Wiätglieder 
ſowie Gönner und Freunde des Voreins herzlichſt zu dieſem 
Nachmittag ein. 

Literariſche Lejeſtunden. 
Monian, um 82/2 Uhr gbonds, findet im Leſezimmer des Lotzer 
Deutſchen Schul- und Bildungspereins, Petrilauer Straße 111, 
der übliche Vorleſeabend ſtalt. Themo: O, dieſe Frauen! Zum 
Vorleſen gelangen heitere Erzählungen und Skizzen verſchie⸗ 
dener Verfaſſer. Eintritt frei. 

Richard Wagner⸗Feier im neuen Jugendheim an St. Ju—⸗ 
hannis. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt: Am 13. Febryar wurde 
in der ganzen Kulturwelt des 530. Todestages des großen Kom⸗ 
poniſten Richard Wagner godacht. Nun hat ſich auch der Vor⸗ 
jſtand des evangluth. Jungfrauenvereins der St. Johannis⸗ 
gemeinde entſchioſſen, Sonnabend. den 4 März, abends 8 Uhr. 
im neuen Jugendheim. Sientiewiczſtr. 60. cine Richard-Wag⸗ 
ner⸗Feier zu veranſtalten. Auf meine Bitte hin haben ſich be—⸗ 
reits einige einhermiſche Künſtler und Künſtletrinnen ent⸗ 
ſchloſſen, an dieſem Abend mitzuwirken. Unter anderem haben 
in liebenswürdzer Weiſe bereits Frl. A. Greilich (Sopran), 
Alexandrow. Prof. G. Teſchner (Cello) Prof. Türner. Hott 
Schindler (Bariton) und Sert Seifert (Violine) zugeiagt. Mit 
Veranitaltung dieſer Richard-Wagner⸗Foier hofie ich den muſil⸗ 
liebenden Glaubensgenofſen und den zahlreichen Verehrcrn 
Richard Waaners eine kleine Freude bereitet zu haben und 
ireue mich, decht viele am genannten Abend im Jugendheim 
begrüßen zu können. 

Liedertaſel und Unterhaltungsnachmettag im neuen Ju⸗ 
gendheim. Herr Paſtor Diet vich ſchreibt uns: Unſer Beſtre— 
ben muß dahin gehen, dem Licd in unſerer Familie wieder 
den Ehrenplatz geben. der ijm zukemmt. Aus dieſen Erwä⸗ 
agungen heraus hat der Vorſtand des evang.-luth. Jungfrauen⸗ 
vereins an der Si. Johannisgemeinde beſchloſſen. heule, nach⸗ 
mittaas 4.39 Uhr, im neuen Jugendheim an der St. Johannis⸗ 
gemoinde. Sientiemiczur. 60. unjerer Jugend. wie auch den 
Glaubensgenojſſen überhaupt eine Liedertafel zu bielen, welche 
mit einem Unterhallunasnafrmitiag verbunden ſein wird. Es 
ſind 12 Lieder einſtudiert worden. Jedes Lied aber wird gloich⸗ 
zoinig durch ein lebendes Bild illuſtriert und auf dieſe Weiſe 
für Herz und Gemüt verſtändlich gewmacht. Natürlich hat es 
niel Mühe abbkoſtet, in dieſer Weiſe oine Liedertafel arifzue 
ſtellen und ſie den lieben Glaubensgenoſſen zu bieren. Wir 
hoiffen aber. daß unſere Bemühungen durch ernen ſtarken Bes 
ſuch dieſes Liederabends beſohnt ſein werden. Auch ſonſt wird 

Uns wird geſchrieben: Morgen, 

mancherlei gebolen, was Freude bereiten dürfte. So iſt z. 8ß8.. — S—— —— ——— 
ein längerer Vortrag vorzeſehen, Doeklamationen, wie auch Fedeme vdes Evangenſchen Walſenhauſe⸗ 

I 4 eine Anſprache über die Bedeutaunag des Liedes. Für Crifri⸗ 
uraen hat der Vorjſtard des Jungfrauenvereins ebenfalls ge⸗ 
orgt. 

Eine Lodzer Wortkünſtlerin. Uns beſuchte Fräulein 
Lena Mann. Eine Lodzer Künchlerin, die ſoeben aus 
Rumänien ausgewieſen wurde. Auch jenes Laänd huldigt 
dem Grundſatz der Autarkie auch in der Kunſt. Die junge 
Dame wird am 3. März um 9 Uhr abends im Stadtrat⸗ 
ſaal einen Abend der Rezitationen veranſtalten. Wie aus 
uns vortiegenden Beſprechungen in deutſchen Auslands⸗ 
blättern hervorgeht, iſt Frl. Lena Mann eine rechte Wort⸗ 
küſtlerin. Ueberall, wo ſie auftrat, entzückte ſie die Zu⸗ 
hörer. 

Frl. Lena Mann hat der jiddiſchen Literatur mehrere 
fremde Dichtungen übereignet. Zuletzt überſetzte ſie Hugo 
v. Hofmannthals „Der Tor und der Tod“. Das polniſche 
Schrifttum bereicherte ſie durch die Ueberſetzung eines ru⸗ 
mäniſchen Dramenwerks. 

Der Lodzer Abend der jungen Künſtlerin dürfte in⸗ 
tereſſant ausfallen. 

Schillers „Don Carlos“ in Wilna. Das Wilnaer pol⸗ 
niſche Theater führt heute Schillers „Don Carlos“ auf. 

Volk und Buch 
Wie in den früheren Jahren, ſoll auch in dieſem Jahr 

am 22. März ein „Tag des Buches“ ſtattfinden. In einem 
vom Reichskunſtwart Dr. Redslob und dem Arbeitsamt 
des deutſchen Schrifttums unterzeichneten Aufruf heißt 
es u. a.: 

„Volk und Buch wird das Motto für den Buchtag des 
Jahres ſein. Alle großen, das ganze Volk bewegenden 
Fragen ſind durch die Jahrhunderſe immer wieder im Buch 
erörtert worden. Die gemeinſame Sprache gibt das Be—⸗ 
wußtſein der Nation. Die Heimat, der unſere Liebe ge⸗ 
hört. ſpricht aus den Werken der Dichter. Aber auch die 
Kämpfe des Tages ſpiegeln ſich in den Büchern, die ewigen 
oder zeitlichen Gegenſatze, die durch Natur und Umwelt 
gegeben ſind, ſollen im Buch und im Umgang mit Büchern 
erläutert und in den reineren Bezirk eines geiſtigen Rin⸗ 
gens gehoben werden. Die Jugend, der im Jahre 1930 
der „Tag des Buches“ gewidmet war, die Frauen, denen 
der Buchtag 1931 galt — ſie werden die damals begonnene 
Arbeit forüetzen und vertiefen müiſen. Die Arbeiterſchaft, 
als ein weſentlicher Teil des Volkes, ſoll an dieſem „Tag 
des Buches“ nicht abſeits ſtehen.“ 

Der Lodzer —8 Schuͤl- und Bildungsverein wird 
auch in dieſem Jahr den ‚Tag des Buches“ jeierlich be⸗ 

Deuiſcher Schul⸗ und Bildungsverein, Petrikauer Str. 1114 
Kaſperle⸗Spiele — heute, Sonntag, um 4.15 Uhr nachm. Auf—⸗ 
geführt wird „Kaſpar als Soldat“ und „Kaſpar als Knecht“. — 
Vortraa? „Kirche, Schule und Familie in Sſowjetrußland“ — 
Mittwoch. den 1. März, um 8,390 Uht abends. Herr A. Burg⸗ 
hardt. früherer Schulleiter in einem deutſchen Koloniſtendorfe 
im Schwarzmeergebiet, wird. von ſeinen perſönlichen Erlebniſſen 
ausgehend, über die Lage der Kirche und Schule im heutigen 
Rußland ſrrechen. 

Jugendgruppe am Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 
Uns wird geſchrieben: Die Jugendaruppe am D. S. B. V. hringt 
ihren Mitaliedern und Freunden zur Kenntnis, daß der Heini⸗ 
abend in dieſer Woche nicht am Mittwoch, ſondern Freitag. 
den 3. März ſtattſindet. Es witd über den Dichter Rudolf 
Hans Bariich der kürzlich ſeinen 60. Geburtstag jeierte, geſpro⸗ 
chen. und aus ſeinen Werken geleſen werden. Beginn 8 Uhr 
15 Minuten. 

Verein Deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Heute im Soale der „Eintracht“, Senatorſtaſtr. 7. große 
Faſchinasunterhaltung. Humorvolles Programm. Muſik, Ein⸗ 
akter ua. Darbietungen. Dangch Tanz (Jazzband). gemüt liches Beiſammenſein. Beginn 4 Uhr nachmittags Eintritt 
2 Zloty. Alle Freunde des Vereins ſind hertzlich eingeladen. — 
Montag. 7.30 Uhr abends, Unterhaltunasabend der Jungmäd⸗ 
chen. — Mittwoch. 7 Uhr abends, Spielabend der Jungmünner. 
Freitag. 8 Uhr abends, unentgeltliche Uebung für den, Ge⸗ 
moindegeſang. — Sonnabend. 4 Uhr nachm., Märchenlichtbil⸗ 
derſtunde für jung und alt im Sekretariale. — 7.30 Uhr Hand⸗ 
arbeitsſturde der Jungmädchen. — Sonntag den 5. März, 4 
Uhr nachmitiſgas. Monatsverſammlung, im Saale der Schule 
Nr. 17 (Reubau), Limanowjfkiſtr. 124 (früher Alexandrowſla). 
Jeden Montag und Freitag von 7 — 9 Uhr abends Bücher⸗ 
ausgabe für jedermann. 

Soritag in volniſcher Sprache. Uns wird geſchrieben: Heute 
um 1239 Uhr findet im Saal der VMCA., Petribauer Str. 809, 
ein Vorlrag des Roten Kreuzes unter dem Titel: Die an⸗ 
ſteckenden urd ſoalen Krankheiten vor dem Geſetz“ ſtatt. Spre⸗ 
chen wird Prof. Borawili. Der Eintritt iſt frei. 

Vortrag in italieniſcher Sprache. Uns wird geſchrieben: 
Am 27. d. M. findet um 9 Uhr abends im Lolal der Dante 
Alighieri⸗Geſellſchaft, Narutewiczſtr. 32. ein Vortrog von Prof. 
Roman Vollak aus Pojen unter dem Titel: „Le legioni po⸗ 
lacche à Roma nel 1798* (Die Legionen von Dombrowſti) 
ſtatt. 

Brͤefe anu uns 
(Fũt die hier derõffentlichten Zuſchriften Mernehmen 
wir nur die preßgeſetliche Verantmortunai 

Danklagung und Bitie des Greiſenheims 
Von den zur Fertiaſtellung der 2. Etavpe des Greiſenheims 

benötiaten 18 Bettſtellen ſind beroits 5 geſpendet. In den 
ten Taaen haben für dieſen Zwed je 100 — Frau Plihal u 
Herr Joſeph Vlüller geſpendet. Für dieſe hochherzigen Spenden 
herzlich dankend, bitte ich nochmals höflichſt, uns weitere Mittel 
zum Ausbau des Greiſenheims zur Verfügung zu ſtellen. Welche 
Fomelie kann und iſt bereit. auch ein Bett zu ſtiften, das alten, 
müden Gloubensgenoſſen, die ſehnſüchtig auf Aufnahme warten, 
die Möaglichleit bieten würde, die Glieder niederzulegen? Darum 
bittet herzlich Paſtor G. Schedler. 

v 

Eine nicht genannt ſein wollende Dame ſpendete zur An⸗ 
ſchaffung cines Bettes für das Greiſenheim unſerer Gemeinde 
60 31. Der edlen Spenderin dankt herzlichſt P. 4.Wannagat. 

Faſtnachtsſeier zugunſten des Greiſenheims der St. Johan⸗ 
nisgemeinde. Am kommenden Diensdag um 5 Uhr nachm. ver⸗ 
arſtalet der Frauen bund der St Johannisgemeinde zugunften 
des Greiſenheims eine religiöſe Feler in Verbindung mit Ge⸗ 
ſängen und ſonſtigen Darbetungen. Ich lade die lieben Ge—⸗ 
meindoglieder zu dieſer Feier recht herzlich ein. 

P. A. Doberſtein. 

Bolnocnaſir. 40, Tel. 145.15. 
2* 

Whttzd zwar gedenkt er Vorträge ſowie eine Aus⸗ 
dellung Das ſchöne deutſche Buch“ zu veranſtalten. 

13 500 Meter gröhßte Ozeantiefe. Die Meeresfor⸗ 
ſchungserpedition von Dr. Paul Bartſch, der auf der Jacht 
„Caroline“ den Atlantik durchforſcht. hat nördlich von 
—— einen neuen Rekord ozeaniſcher Tiefenmeſſung 
eſtgeſtellt. Sie hat dort eine Tiefe von 13500 Metern 

feſtgeſtellt. Die größte bisher bekannte Tieſe wurde von 
dem deutſchen Kreuzer Emden“ im Stillen Ozean, im 
„Philippinen⸗Graben“, öſtlich von Mindanao. mit 10 800 
Metern ermittelt. Im Atlantiſchen Ozean ſind an zwei 
Stellen mehr als 8000 Meter gelotet worden. Auch bei 
Portorico iſt man nur auf 8526 Meter gekommen. 

244444 

* 
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Unſere Zeichnung ſtellt ſchematiſch die Meßtechnik bei die⸗ 
ſen großen Tiefen dar: auf der einen Seite des Schiffes 
— bei üns mit A angegeben — wird an der Waſſerober⸗ 
fläche eine Platzpatrone zur Exploſton gebracht. Die 
Schallwellen erreichen den Meeresboden — bei uns an 
dem Punkt B — und werden von dieſem zum Schiff zu⸗ 
rückgeworfen, wo ſie als Echo an der entgegengeſetzten 
Seile des Schiffes wieder aufgenommen werden — bei 
uns mit C bezeichnet. Durch einen Kurzzeitmeſſer wird 
die Zeit vom Abſchuß bis zur Rückkehr der Schallwelle 
gemeſſen. Da man die Schallgeſchwindigleit unter Waſſer 
(1500 Meter in der Sekunde) kennt, iſt es leicht, die Ent⸗ 
ſernuna vom Waſſerſpiegel zum Meeresboden auszurech⸗ 
nen. 
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Lilian Harvey und die Kaiſerin Berliner Tonfilmbrief 
Kaiſerin Eugenie und Jacques Offenbach herrſchen in 

Paris und die Operette feiert rauſchende Siege. Wel 
reizwoller Rahmen für eine Ufa-Tonfilm-Operette, wel 
löſtliche Gelegenheit, mit etwas Sarkasmus und Roan⸗ 
tik“ mit Melodien „die Zeitgenoſſen entlehnt ſind“, wie 
es im Programm heißt, ein luſtiges Spiel zu ſpielen Und 
dies Spiel muß gelingen, wenn Lilian Sarvey, Mady 
Chriſtians, Conrad Veidt, Heinz Rühmann, Julius Fal⸗ 
kenſtein und der Operetten-⸗Mephiſto Hubert v. Meyerind 
zuſammenwirken. So recht eine Rolle für Veidt, um ſei⸗ 
nen ganzen Charm zu zeigen, blendender Kavalier im 
Sattel wie im Staatsfrack, auf der Parforcejagd, wie in 
den kaiſerlichen Gemächern von St. Cloud, und als Gegen— 
ſpielerinnen die verteufelte kleine Harvey und die immer 
bezaubernde Chriſtians. Lilian iſt die Friſeuſe der Kai— 
ſerin Chriſtians, die umgeben iſt von einer Schax hübſcher 

Lilian ſsarpey 
in ihrer lekten großen deutſchen Tonfilmrolle aee des 
Ufa⸗Tonfilms der Erich Pommer⸗Produktion und die 

Kaiſferin“, deſſen Regie Friedrich Folländer führfe. 

Hofdamen — — und um ein ſentimentales kleines Lied⸗ 
hen, das der Gehilfe Offenbachs für die Friſeufe lompo⸗ 
niert hat —. Didier heißt der Ingung und Seinz Ruͤh⸗ 
mann ſpielt ihn mit anmutiger Unbeholfenheit — an 
fich eine Geſchichte der Irrungen und Wirrungen, in der 
es pricdelnde Spannungen gibt Ein Luſtſpiel, wie es ſein 
ſoll, ſo daß man ſelbſt die allzu „romantiſchen“ Erikönig— 
ſtimmungsdekorationen nicht tragiſch zu nehmen braucht. 
Marquis Veidt ſtürzt auf einer Jagd hinter der Beſiterin 
eines entzückend und viel verſprechenden Strumpfbandes, 
das im Walde verloren wurde. Der anſcheinend ſchwet 
Verletzte wird in eine nahe dem kaiſerlichen Schloß in 
St. Cloud gelegene Kaſerne gebracht, hinter ihm eilt die 
Verliererin des Strumpfbandes, Juliette, die Friſeuſe, doch 
erſt nach vielen Liſten vermag ſie in die Kaſerne zu ge— 
langen. Während der Zeit der Regimentsarzt den 

Das Frãulein mit den ſaſſen 
Tonfilmaufnahme mit Sinderniſſen. 

Es iſt ſicher zum erſtenmal, daß in vielwöchiger Arbeit 
größere Tonfilmaufnahmen mit éiner Reihe bekannter 
deutſcher Daiſteller am Rhein in der Gegend zwiſchen 
Aßmaunshauſen und Biebrich gedreht wurden. Zur Zeit 
der Weinleſe hatten ſich im vorigen Jahr Produktions⸗ 
letter Bruno Duday, Max Ophuels. der Regiſſeur, mit 
ihren Hauptdarſtellern Heinz Rühmann, LSien Dehers, Ju⸗ 
lius Falkenſtein, Max Adalbert ünd dem kechniſchen Stab 
nach Aßmannshauſen am Rhein begeben, um dort eine 
Reihe von größeren Tonaufnahmen zu drehen. Es han— 
delt ſich um einen Ufa⸗Tonfilm Lachende Erben“, 

Der Film führt mit ſeiner luſtigen, ſpannenden 
andlung in das Reich einer großen rheiniſchen Settfirma. 

Heinz Rühmann erbt von ſeinem Onkel unter beſtimmten 
Vorausſetzungen eine der größten Settfirmen des Rheins. 

Max Ophuels erzählte begeiſtert von der Hilfe und 
Unterſtühung die er bei ſeinen Aufnahmen in allen Krei⸗ 
ſen der Bevditerung gefunden hat. Das Ierhe für den 
Tonfilm und für ſeine Schauſpieler war ſehr ſtark. Ob— 
wohl es oft Sunderte von Zuſchauern gab, konnten dee 
Aufnahmen immer ohne jegliche Störungen vor ſich gehen. 
Rur einmal. es wat an einer Dampferhalteſtelle für 
Frachtdampfer, ſchuf die ſprichwörtliche Höflichkeit der 
Rheinländer Schwierigkeiten bei den Aufnahmen. Das 
kam ſo. Ein weſentliches HRandlun smoment des Films 

Tonfilm bis zur letzten Möglichkeit 

licher Adt. 

ten Marianne — — herein aber tritt Juliette, die dem 
ſterbenden Marquis, der ſie nicht zu ſehen vermag, noch 

m Schluß ein Lied ſingen ſoll ünd ihm das Liedlein 
ingt, das ihr Didier geſchenkt hat. Dann aber entſchlüpft 
ſie ſchnell unter Mitnahme des Strumpfbandes, das ſie der 
Kaiſerin gemauſt hatte. Im Fieber erblickt der Marquis 
Marquis unterſucht und diagnoſtiziert, daß er die Nacht 
nicht überleben werde. Er rät ihm, ſein Iang zu 
machen, und der Marquis ſchickt näch ſeiner erſten Gelieb⸗ 

Conrad Veidt und Lilian Sarvey 
in dem Ufa⸗Tonfilm.Ich und die Kaiſerin“. 

das Bild der Kaiſerin, das an der Wand hängt. Da ihm 
der Militärarzt den nahen Tod vorausgeſagt hatte, iſt er 
bald geneſen und ſucht nun fieberhaft die Sängerin, denn 
ſeine erſte Liebe hat ihm geſtanden, nicht bei ihm geweſen 
zu ſein. Aus dem Ankleidezimmer der Kaiſerin tönt je— 
nes Lied, und nun⸗glaubt der Marquis, daß Eugenie es 
geweſen ſei. die ihn in jener Nacht geküßt habe. Der Hof⸗ 
marſchall Meyerinck wittert einen Standal. Die Kaiſerin 
iſt über das Werben des Marquis zunächſt empört, dann 
aber entflammt, doch ihre kleine Juliette behält den Faden 
der amouröſen Geſchichte in der Hand und fädelt ſo nette 
kleine Intrigen ein, daß ihr ſchließlich millionär“ zu Mute 
wird, dann endlich entdeckt der Marquis die Sängerin 
jener Vacht. Mit gentießeriſchem Augenzwinkern beſchaut 
ſich Offenbach — Falkenſteins Maske war fabelhaft — 
deſen Operettenſtoff, den Friedrich Solländer nach einer 
Wee von Felix Salten zu einem flotten Tonfilm ver⸗ 
arbeitete. Ein richtiger großer Schlager, mit dem Lilian 
HSarven leider von der Ufa Abſchied genommen hat, um 
nach Hollywood zu gehen, wo ſie ſich hoffentlich nicht ame⸗ 
rikaniſch verkitſchen läßt. 

Fritz Seinz Reimeſch. 

Der „Blonde Traum“ im Luna. Zwei Namen: Exich 
Pommer und Lilian Harvey, genügen als Reklame. Ein 
Film Pommers — das bedeutet einen Film erſter Pro⸗ 
duktion. der den Zuſchauern großartige Eindrücke und Er⸗ 
lebniſſe verſchafft. Pommer iſt einer der wenigen, die den 

ausgebiſdet haben. 
Ueber Lilian Harvey muß man ſich in Superlativen ãußern. 

Das Filmtheater Luna“ gibt mit dem „Blonden 
Traum“ den beſten Film der Saiſon. Einzelne Szenen 
ſind geradezu hervorragend zu nennen, Garat und Braß 
ſeur bilden mit Lilian Harvey ein Dreigeſtirn unübertreff⸗ 

iſt der Konkurrenzkampf zweier Firmen, und zwar der von Seinz I zweilen, die durch Lien Deyers 
als Tochter des Chefs repräſentiert wird, An dieſer 
Dampferhalteſtelle leht — laut Manuſtript ein Wa⸗ en der Seinz Rühmann⸗Firma ohne daß Ruhmann bei 
* Szene mitzuwirlen und Lien Deyers mit einem 
Areag hochbepact mit Kiſten ihter Fabrit Es iſt dun Hei ühmann durch einen Trick gelungen, die Kiſten 
—— Wagen zuerſt zum Aufladen auf den Dampfer 
u bringen, während Lien Deyers 77—9 verſucht, die 
iſten mit ihrem Wein loszuwerden. Wie man ſich wohl 

denken kann, wird bei dieſen Auseinanderſe 
Dien Deyers ſehr energiſch mit dem Fragu hrer des 
Dampfers ** Alles re rDampfer 
fährt ab, die Kiſten bleiben zurüde Run muß man ich 
vorſtellen, daß dieſe Szene an einer Stelle gedreht wurde, 
wo nur wenig Publikum hinkommt, eigentlich in der 
Sauptſache die Safenarbeiter und Arbeiter aus der nahen 
Ortſchaft. Schon bei den Proben führie es des Ffieren zu 
Unterbrechungen, weil ſich nämlich uan vorbeikom⸗ 
mende Paſſanten in Verlennung der Sachlage“ gern zur 
Verfügung ſtellen wollten, um Lien Deer⸗ bei 
Kiſtenabladen zu helfen. 
Dieſe Aufnahmen zogen ſich nun über den ganzen Tag 

hin. Ophuels und ſein Kamermann gillerten bei jedem 
ſich nähernden Fußgünger. Eerade ais die dramäteſche 

ere zwiſchen * Deyers und 
am beſten zu gelingen ſchien, ſprang ein rheiniſcher iun Mann —77* — usma ö— 
die neben einem Bero von Kilſten verſtedie Kamera nicht 

ungen von 

QDELEIXMAND 
Zu ſchon, uin nicht wahr zu ſein Von Artur Laudsberger 

Das Mannequin Ilſe hatte feſt geſchlafen, als in aller 
Frühe das Telefon neben ihrem Bett läutete und jemand 
fragte: „Iſt dort die Telegrammannahme?“ Ilſe gähnte 
laut, was wie ein „ja“ tingen mochie, denn gieich dar⸗ 
auf vernahm ſie, wie jemand ein Telegramm an ein Kino 
in einer Provinzſtadt aufgab: „Infolge Aufnahmen mein 
perſönliches Erſcheinen zur heutigen Premiere leider un⸗ 
möõglich. Käthe von Nagy“. 

Ilſe wiederholte automatiſch und hing den Sörer an. 
Gleich aber dachte ſie an ihre Sehnſucht, ob nicht einmal 
aus dem Mannequin ein Filmſtar werden könnie, dachte, 
daß hier doch eine Gelegenheit ſei, meldete ſich bei ihrem 
Chef krank, packte ihr Abendkleid ein und fuhr in die Pro⸗ 
vinzſtadt. 

Auf dem Bahnſteig ſtand bei ihrer Ankunft der Kino⸗ 
beſitzer mit einem großen Blumenſtrauß, und eine be— 
geiſterte Menge rief laut: „Soch Käthe von Nagy!“ Zwar 
fanden die meiſten, daß jene große, blonde Dame eigent⸗ 
lich gar nicht dem berühmten Filmſtar ähntlich ſah. Äber, 
da ſie ſo ſchön war und einen koſtbaren Pelz trug, ſo 
wagten ſie nicht zu zweifeln. Ilſe hielt vom Auto aus eine 
Anſprache und gab Autogramme. Abends Ehrenvorſtel⸗ 
lung, anſchließend ein Souper, alles in allem: ein Er— 
eignis. 

Als der Direktor ihr am nächſten Morgen die HZälfte 
des vereinbarten Honotars aushändigte, meinte er 
ſchmunzelnd: „Sie haben Ihre Sache ausgezeichnet gemacht. 
Ich hoffe, Sie im nächſten Jahr als Brigitte Helm bei un⸗ 
wieder begrüßen zu können.“ 

Lily Damitas Tellerſchlacht. Lily Damita, der jetz 
in Hollywood tätige Filmſtar, hat — Standalen niemals 
abhold — jetzt bei einem Aufenthalt auf Kuba wieder 
eine kleine Affäre gehabt. Im National⸗Kaſino, wo ſie 
ſich in Begleitung des Millionärs Smith aufhielt, erweck⸗ 
ten die Flirtverſuche einer Kabarettſängerin Minnie 
Pearſon ihr Mißfallen, und ſie ſchritt ohne weiteres zum 
Nahlampf. Mit Tellern, Flaſchen und ſonſtigem gaſtrono⸗ 
miſchem Gerät eröffnete ſie das Gemetzel und nahm, als 
ihre Munition verſchoſſen war, ihre Zuflucht zu Fauſtſchlã⸗ 
gen und Fußtritten. Es erübrigt ſich zu ſagen, daß die 
andere Dame an Wehrhaftigkeit nicht zurücſchrecte. Es 
bedurfte ſchon ſehr handfeſter Polizeibeamten, um die bei⸗ 
den zu trennen. Das Kaſino hat Schadenerſatz für die 
zerſtörte Einrichtung und auch für „moraliſchen Schaden 
verlangt. 

O -Boot im ArtillerieGetéehbt 
Eino Szene aus dem Uta-Tonſlm AMorgenrot 

Regie: Gustav Doleky 

— 
geſehen hatte ſtellte den Frachtführer flink und energiſch 

rRede: Wi⸗ lommen Sie denn dazu, hier zu der Dame 
o ungefällig zu ſein? Mache Sie ſich mit Leut gleich 

an die Arbeit! Sonſt ſetzt es was.“ Auch den n⸗ 
ſpringenden Ophuels blies er an: 

rum helfen Sie der Dame nicht?“, bis er plötzlich 
die Kamera entdeckte, auf Lien Deyers guckbe und meinte: 
Donnerweiter, Sie filme hier?“ 

„Ja,“ meinte da Lien Deyers zu ihrem Retter, wir 
ung aber ich lann Ihnen verſichern, wit waren —5* 
ängſt mit dieſer Szene fertig, wenn die guten Rhein⸗ 

länder nicht ſo höfliche, hilfsbereite Leute waren“ 
Auch Ophuels, der ſeine bisher beſte Aufnahme ver⸗ 

dorben 9 lãchelte nun und meinte: Jedenfalls recht 
ſchönen Dank, das hätte ja auch ſchief gehen nnen“ 

„Schief gehen?“ fragte der junge Vann. 
„Natürlich. das iſt noch gar ni ſo la her,“ ant⸗ 

wortete Qphuels, da drehle man ——— in Ber · 
lin eine Entführungszene von einem fahrenden Auid aus 
Ein belgnnter Berliner Amaleutborer der zufallig n 
ſeinem Wagen vorbeikam, hieit an ſprang aus den Wa⸗ 
gen. und bevor ſich unſet verbluffter Scaufpieier über 
haupt richtig den Zwiſchenfall überlegen konntie, lag er 
ausgeknockt iĩm Straengraben. Bie ufnahmen mußten 
für dieſen Tag abgebrohen werden“ 

Da der Rheinländer neben ſeiner Höflichkeit auch oine 
gute Portion Gemütlichkeit beſigt. halle für unſeren 
— ãhrer Gott ſei Dank einen folchen Zwilchentall nicht 

n. 
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ie Fechttunſt iſt ein Spiel der Körperkräfte, bei dem 
—8 Geiſtesgegenwart und Schlagfertig⸗ 
leit in höchſtem Maße in Anſpruch genommen werden, wo⸗ 
bei allerdings der ſchwere Nachteil mit in Kauf genom⸗ 
nen werden muß, daß Fechten heute immer noch keine 
Freiluftübung iſt, ſondern, als ein Zweig des Turnens, 
zumeiſt im Saal gepflegt wird. Aber muß das ſo ſein? 
Gerade der Verbrauch ener viel größeren Luftmenge beim 
Fechten als ſonſt legt es nahe, die geſundheitlich hervor⸗ 
ragende Wirkung des Fechlens dadurch zu erhöhen, daß 

man es aus der Fechtbahn ins Freie verlegt, wobei nur 
dafür geſorgt werden müßte, daß durch geeignete Einrich⸗ 
tungen, wie zum Beiſpiel bewegliche Vorhänge, die Ent⸗ 
ſtehung falſchen Lichtes, das beim Fechten außerordentlich 
hindert, vermieden wird. Der Unterſchied zwiſchen dem 
heute auf ſtudentiſchen Fechtboden faft ausſchließlich in 
Setracht kommenden Siebfechten iſt an ſeiner ſtarren maſ⸗ 
ſigen Stellung und das Stoßfechten an ſeinem Bewegungs⸗ 
reichtum erkenntlich. Der große Wert des Stoßfechtens 
legt in der faſt idealen Durchbildung des geſamten Koõr⸗ 
pers durch eine Unzahl von Variationen leichtathletiſcher 

* — ——— — 

— 

ohne daß es dabei zu den knolligen Bildungen, wie bei 

nun durch dieſen durchaus verdient errungenen Sieg die 
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O 
Uebungen. Die meiſten Fechter haben eine kaſſiſch-ſchlanke 
Figur, denn die reichliche Bewegung verhindert den Fett— 
anſatz. Der unausgeſetzte Stellungswechſel des Körpers 
in gebeugter Beinhaltung und die fortwährenden Aus— 
fälle ſtärken die Beinmuskulatur, und die ſtändige Ver— 
legung des Gleichgewichts im Oberkörper bei faſt waage— 
artig gehaltenen Armen führt zu einer ſeltenen Entwick—⸗ 
lung der ſonſt bei den meiſten Sports ſo vernachläſſigten 
Rumpfmuskulatur. Die Führung der Waffe beim Stoß 
und das parallel damit verlaufende Beugen und Strecken 
des linken Armes entwickeln die Armmuskeln vorteilhaft, 

den Ringern, kommt. Den wirklichen Fechter erkennt man 
meiſtens ſchon an ſeinem Gang. Er fällt aber auch durch 
eine ungewohnte Kultur des Benehmens zuf, was nur dem 
verſtändlich iſt, der ſchon ſelbſt die ritterlichen Formalitä— 
ten der Grundſtellung und des Grußes vor und nach dem 
Fechtgang und viele andere Regeln in der Fechtſchule er—⸗ 
lernt hat, die nur Ausflüſſe der Achtung vor dem Gegner, 
der Rückſicht auf den Schwächeren und der Ehrerbietung 
vor dem Stärkeren ſind. 

Beim Stokfechten ſind beſonders zwei Waffenarten 

im Gebrauch: das franzöſiſche und italieniſche Florett. Das 
erſtere beſteht aus einem langen Griff, einer Glocke und 
der Klinge, die bis 88 Zentimeter lang iſt. Die italie— 
niſche Waffe unterſcheidet ſich durch eine längere Klinge, 
einen kürzeren Griff und dadurch, daß ſie außer der Glocke 
noch eine quer zur Klinge ſtehende, etwa 15 Zentimeter 
lange, Stange hat. Das Florett iſt in der Hand des Fech— 
ters ein der vielſeitigen Verwendung in Angriff und Ab⸗ 
wehr fähiges Werkzeug, deſſen Führung eine blitzſchnelle 
Gedankenaſſoziation und Entſchlußfähigkeit benötigt. Das 
Reizvolle beim Stoßfechten iſt immer jene wechſelnde Kom— 
bination von Kraft und Eleganz, von ſtarker Körperbewe— 
gung beim Ausfall und einer faſt ſpieleriſchen Leichtigkeit 
in der Handhabung der Waffe. Die Zeichnungen mögen 
andeuten, wie geringe Unterſchiede in den Handſtellungen 
e Wirkung bei Angriff und Abwehr zur Folge 
aben. 

Sind beim Fechten alle körperlichen und geiſtigen Mit—⸗ 
tel nach harter Schulung endlich gefügige Werkzeuge und 
flinke Diener des eigenen Willens geworden, ſo bietet das 
freie Gefecht Genüſſe, wie ſie nur der glücklich ſchaffende 
Künſtler an ſich ſelbſt erfährt. W. B. 

Die Peaser Belmeierſwaſten 
Im Endſpiel: U. S. A. gegen Kanada. 

h. Weit über 0000 Zuſchauer füllten geſtern das Pra⸗ 
ger Eisſtadion. Leider gaben ſich die Tſchechen bald geſchla— 
gen, denn in keinem Spiel zeigten ſie ſolche mäßige Leiſtung, 
wie gerade im Entſcheidungsſpiel mit Kanada. Die Ka— 
nadier dominierten unbeſchränkt in jeder Kampfesphaſe; 
daß das Torreſultat nicht höher ausfiel, verdanken die 
Tſchechen der guten Laune der Kanadier, welche in dieſem 
Spiel mit viel Humor tätig waren. 

Die Enttäuſchung des Vublikums läßt ſich nicht in 
Worte kleiden, als im erſten Drittel die Kanadier dauernd 
vor dem Tore der Tichechen ſihen, und mit ihnen Katze 
und Maus ſpielen. Syarans und Collins ſchießen in die— 
ſem Drittel zwei Tore. Im zweiten Drittel ſchießt Kane 
den dritten Treffer in der 3. Minute und den Schlußtref⸗ 
fer bucht Kerr in der letzten Minute. Ergebnis: 4:0 für 
Kanada. 

. 9000 Zuſchauer wohnten, dem Abendſpiel zwiſchen 

Amerika und Oeſterreich bei. Amerika, welches durch die 
Maſſachuſetts Rangers auf den Weltmeiſterſchaften ver— 
treten iſt, brauchte ſich nicht groß anzuſtrengen, um Be— 
rechtigung zum Spiel und den Titel des Weltmeiſters zu 
erlangen, denn ziemlich leicht wurden die Oeſterreicher 
4:0 (2:0, 2:0, 0:0) abgefertigt. 

Die Amerikaner waren viel ſchneller und energiſchert 
im Spiel und ſpielten im erſten Drittel ſehr auf Sieg. 
Bei dieſen Eigenſchaften konnten die Oeſterreicher über—⸗ 
haupt nichts beſtellen. Die erſten drei Tore ſchoß Palmor, 
den Schlußtreffer buchte Langen. Schiedsrichter Ur. 
Watſon. 

Heute um 20 Uhr ſpielen ſomit um den Weltmeiſter⸗ 
titel Kanada mit Amerika, während um 15 Uhr Tſchecho—⸗ 
Slowakei und Oeſtereich um die Europameiſterſchaft ſpie⸗ 
len. 

Eishocken: Tiiumvh — *283:0 
Triumph an driiter Stelle. 

dz. Im Kampf um die Lodzer Eishockeymeiſterſchaft 
ſtanden ſich am geſtrigen Abend die Mannſchaften von 
Triumph und SKS. (Lodz) gegenüber. Triumph nimmt 

Stelle in der Tabelle der Lodzer Eishockeymeiſterſchaf⸗ 
ten ein. Diesmal zeigten die Triumphler im Angriff 
beſſere Zuſammenarbeit und waren gut im Schuß, der Er⸗ 
folg blieb ſomit auch nicht aus. 

Im erſten Drittel konnte Sauer bald zu Beginn durch 
prächtigen Weitſchuß die Seinen in Führung bringen und 
kurz darauf Neumann in ſchönem Alleingang das Reſur⸗ 
tat auf 220 erhöhen. Im 2. Drittel iſt wieder Neumann 
für Triumph erfolgreich, doch geſtaltete ſich das Spiel in 
dieſem Drittel durch unnötige Särte, mitunter ſogat grobe 
fouls, beider Mannſchaften unſchön und verlor viel an 
Spannung. Das letzte Drittel brachte keine Aenderung 
des Reſultats und bei dem Stand 3:0 (2:0, 1:0, 0:0) für 
Triumph pfiff Schiedsrichter Krul das Spiel ab. 

Nener Weltrekord im Eiaſchnelſanfen 
h. In Samar Morwegen) fanden geſtern Wettbe— 

werbe im Eisſchnellauf ſtatt, bei welchen Stabsrud (Nor—⸗ 
wegen) einen neuen Weltrekord über 3000 Meter in der 
Zeit von 4 Minuten, 591 Sekunden aufſtellte, den alten 
Weltrekord von Engnenſtangen um 0.1 Sekunden unter⸗ 
bietend. 

Die Reſultate lauten: 500, Meter: 1. Engnenſtan⸗ 
gen 45,4 Sekunden, 2. Stabsrud 44 Sek., 8. Geſenger 

44,22 Sek. 3000-Meter-Lauf: 1. Stabsrud in der 
neuen Weltrekordzeit von 4:59,1, 2. Geſenger 5:05,6, 3. 
Engnenſtangen 5:10,8. 

Die vorniſchen Tiſ tennisme ſnerſchaften 
X Die für geſtern und heute angeſetzten polniſchen 

Tiſchtennismeiſterſchaften wurden aus techniſchen Gründen 
auf den 4 und 5. März feſtgeſetzt. Die Herrenmeiſterſchaf⸗ 
ten werden in Lemberg, die Damenmeiſterſchaften in Lodz 
zum Austrag kommen. 

Internatisnales Tennieturnier in Boildieu 
b. Bei den geſtrigen Spielen im internationalen Ten⸗ 

nisturnier in Boildieun wurden folgende Reſultate erzielt: 
im Herreneinzel beſiegte v. Kehrling den Deutſchſpanier 
Maier 0:6, 624, 725, v. Cramm beſitegte Paul 6:0, 62. 
Im Dameneinzel beſiegte Cilln Außem — Miß Hartwig 
6:3, 6:1, im Gemiſchten Doppel beſiegten Frl. Sandy⸗ 
v. Cramm das Paar Fr. Michel⸗Kehrling 623, 624 und im 
Herrendoppel das Paar v. Cramm⸗Kleinſchroth das Paar 
Letaner⸗Radclift 3:6, 8:6, 6:2. 

Boxtampf Tſchecho⸗Slowakei — Oeſterreich 14:2. 
In Prag fand ein internationales Boxtreffen zwiſchen der 
TſchechoSlowakei und Oeſterreich um den Mitropa-Pokal 
ſtatt, wobei die TſchechoSlowakei 14:2 ſiegte. Die Tſche— 
chen hatten kein Treffen verloren, während die Oeſterrei⸗ 
cher im Schwergewicht 2 Punkte durch Walcover abgeben 
mußten und in zwei leichteren Gewichten unentſchieden 
tämpften. 

—0 
* 
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Ein kleiner Querſchnitt durch den Sarg der immer mehr als 
Solittenfahrt durch den winie ichen Bet 

Der Harz — ein ſchönes deutſches Winterſportgebiet 
gwald — Rodeln im 
des Saraes — Rodellchlangenfahrt. 

Winlerſporigebiet bevotzugt wird; (von links) 
Harz — im Brockengebiet — im Slkilaufparadies 
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ſir. 5t „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 26. Februar 1933. —11 
— — — 
Seuie die laugerwartete Preniere! 

„Schön wie noch nie ...“. 

Uns wird geſchrieben: 
Da⸗ Premierenpublikum, das nun ſchon ſo lange auf 

eine Neuheit warten mußte, weil ſich „Stöpſel“ ſo lange 
behauptet hatte, hat nun heute endlich wieder Gelegen— 
heit, das Deutſche Theater zu beſuchen. Es liegt über den 
Premieren immer ein gewiſſer Hauch von Feſtlichkeit, 
einer beſonders geſteigerten Erwartung für „die Dinge, 
die da kommen ſollen“. Darum haben auch Premieren 
ein beſtimmtes Publitum, das in großem Maße zu dem 
feſtlichen Gepräge der Abende beiträgt. 

„Man braucht kein Geld“ wird nun heute ſolch ein 
feſtlicher Abend werden. Das Lodzer Publikum wird ge— 
wiß überraſcht, freudig überraſcht ſein von dieſem Stück, 
von ſeiner Ausführung, ſeiner Ausſtattung und den Lei— 
ſtungen der Einzelnen überhaupt. Eine originelle Szene— 
rie, ſchöne Melodien, viel Muſik und Geſang, eine Un— 
menge von Witzen, reizende Tanzeinlagen und vor allem 
die intereſſante und einfallsreiche Handlung müſſen be— 
ſtimmt jedermann erfreuen, jeden begeiſtern. 

Der Kartenverkauf findet heute von 11 Uhr vormit— 
tags an der Theaterkaſſe ſtatt. 

* * 

Das „Thalia“⸗Theater macht darauf aufmerkſam, daß 
die Mitgliedskarten, gegen deren Vorweiſung eine 50proz. 
Ermäßigung der Kartenpreiſe erfolgt, auch diesmal Gül— 
tigkeit haben. Mitgliedskarten (Jahresbeitrag 12 31.) 
find bei G. E Reſiel, Petrikauer 84, erhältlich. Tel. 121567. 

Kirchliches 
Evangeliſationsvorträge. In der 

Jommenden Woche, vom Invocaditſonntag an. wird jeden Äübend 
Uns wird geſchrieben: 

in der St. Trinilatisbirche Herr Pfarrer Lic. Weidauer aus 
Kolomea Evangelifationsborträge halten. Der Gaft iſt kein 
Unbekannter: ſchon vor 2 Jahren diente er in der St. Trinita— 
tisgemeinde. Auf ſein Komien hinweiſend, laden die wei— 
teſten Kroeife zu den Vorträgen dieſes begnadeten Theologen 
ein. Die Paſtoren der St. Trinitatisgemeinde. 

Feierſtunde im Frauenbund zu St. Triczitatis. Herr Paſtor 
Schedler ſchreibt uns: Der Frauenbund zu St. Trinitatäs 

Zeranſtaltet heute um 8 Uhr abends im Konfirmandenſaal der 
St. Trinitatisgemeinde eine Feierſtunge. verbunden mit Ge— 
angen ſeines Chores ſowie Darbripgung von chriſtlichen Ge— 
ichten. Im Mittelpuntt ſteht die Wortverkündigung. Jeder— 

mann iſt herzlich willtommen. 
„Seelen in Not“. „Wenn Frauentränen fließen“. Uns 

dird geſchrieben: Heute. nachmittga. 5.30 Uhr wird das große 
hauſpiei Scelen in Rote oder Wenn Frauentränen fließen 

pon Alfred Herzog im Jünglinasverein der St. Johannisge- 
Itinde Sienkiewiczitr. 60. 1 Stock, gegeben. Trotz der großen 
Inkoſten wird nur 1 Zloty Einrikt'erhoben, um allen die Mög— 

lichleit zu geben diefes erareifende Diamazu ſehen. Der Po⸗ 
aunenchor wird in den Pauſen eine paſſende Muſit licfern. 
Zarten ſind von IUhr nachmittage ab zu haben. Jedermann iſt herzlich willkommen 

Spende für die St. Matthäitirche. Der Frauenverein zu 
ẽt. Matthai hat uns den Reinertrag von dem diesjährigen 
Stiftungsfeſt in der Höhe von 300 Zioin für unſere lirchlich- 
ſozialen Zwecke übergehen. Im Ranien der Gemeinde danke 

für dieſe ſchöne Gabe allerherzlichſt. Möge unſer Frauen— 
perein auch weiterhin zum Wehle unſcrer Kitche wirken und 
chaffen. Paſtor Ngoffier 

BRrief an uns 
Becthopen, Violinkonzert. 

Uns wird geſchrieben: 27 

de us den Kirchenkonzerten“ des XVI. Jahrhundoris in 
deen formal mehrere Haupiſtimmen zuein ander umd zu— dem 
—— Nebenſtimmen in Widoerſtroit ſtanden entwickelie ſich 
as Solokonzert, in dem ein Inſtrument ſelbſtändig einem 

danen Orcheſter gegenübertriit. 
eichen Kammermuſik für Streichinſtrumeute, folgte in der 
8 der Mannheimer Stilwandlungen eine Epoche. in der das 
—3 als Soloinſtrument die Hauptrolle ſpielte. Daraus 

kiärlich. daß wir von den Meſſtern der klaſſiſchen Periode 
—* mehr Klavierkonzerte beſitzen, als ſolche für irgend ein 

In initrument In heutiger Zeit rücken die Blasinſt ru⸗ 
—* n breiter Front in den Vordergrund, und die Violine, 
x elenvollſte aller Inſtrumente, erſcheint nur noch ſelten in 

danzen Eigentümlichkeit kompoſitoriſch verwertet. 
ſchei —— hat uns nur ein Violinkonzert hinterlaſſen, es 

eint aber, als wenn er in dieſes alles an Schönheit zuſam— 
mengetragen hat. was ſeine ſehnjüchtige Scele zu fingen und 
zu ſagen hatte In grogem Bogen ſpannt ſich der zühn konzi⸗ 
pierte erſte Satz aus. Verſonnen erklingt das Larghetto. einer 
von den überirdiſch ſchönen langſamen Säten Becthovens, um 
unvermutet in ein lebensſprühendes, melodiſch reich beſchenktes 

ondo zu münden. 
xt Seute nachmittag4 Uhr wird Bronislawa Rooth⸗ 

adt. eine hieſige Künſtlerin, dieſes Konzert interpretieren. 
Adolf Baute. 

Aus der Umsesend 
Auda-Pabianieba 

Das Budget der Selbſtverwaltung angenommen. 
ger a. Im Magiſtrat fand geſtern unter Vorſitz des Bür— 
Ieiſters eine Sitzung des Stadtrats ſtatt. RNach An⸗ 

g einiger von der Budgetkommiſſion eingebrachten 
Einn ſſerungen nahm der Sladtrat in dritter Lefung den 
5—*8 ahmen und Ausgabenentwurf der Selbſtverwaltung 
lichen Jahr 1933/34 an, der auf der Seite der ordent⸗ 
aufe deannahmen mit der Summe von 193 365 Zloty und 

ʒ Seite der außerordentlichen Einnahmen 

e ed. insge amtmit 2253718 Zloſh abſchließt. ün außerorde n, Ausgaben ſind 193 365 Zloty vorgeſehen, an 
225 718 liwen Ausgaben 832 353 Z3loty, zuſammen 
—e— oty Bemerkt ſei, daß der Haushaltsplan im 
iſt, im Vehit dem Jahre 1932,33 etwas erhöht worden 
lan de hältnis zu' dem bereits realiſfierten Haushalts⸗ 

—* —S 1931732 dagegen um faſt 50 Prozent ge⸗ 

Nach der Hochblüte der ita⸗ 

mit 

Ausſs dem Reich 
1500 nene katholiſche Kirchen 

In Polen ſind in den letzten Jahren 1500 neue katho⸗ 
liſche Kirchen gebaut worden und eine noch größere Zahl 
wieder inſtandgeſetzt und neu eingerichtet worden. 

Unterſchlagungen eines Gerichtsvollziehers 
In Bromberg wurde im Zuſammenhang mit ver⸗ 

ſchiedenen Unterſchlagungen, die auf annähernd 6000 31. 
geſchätzt werden, der dortige Gerichtsvolläzieher Staniſſaw 
Luczka verhaftet. 

— — 

Pilſudſki-⸗Denkmal 
Polniſche Blätter berichten: 
Eine Warſchauer Kunſtgießerei arbeitet fieberhaft an 

der Fertigſtellung eines Bronzedenkmals für Marſchall 
Pilſudſki, das das größte der bisher in Polen beſtehen⸗ 
den Denkmäler ſein ſoll. Die Figur des Marſchalls ſoll 
zweimal ſo groß ſein wie die des Fürſten Poniatowjki auf 
dem Warſchauer Sachſenplatz. Die Enthüllung des Denk⸗ 
mals ſoll im März erfolgen. Das Denkmal ſoll entweder 
in Warfchau oder in Wilna aufgeſtellt werden. 

Ein anderes polniſches Blatt weiß zu berichten, daß 
noch ein zweites Pilſudſki-Denkmal errichtet werden ſoll. 
Dieſes ſoll noch größer ſein als das vorerwähnte, das 10 
Melter (die Figur allein 4 Meter) hoch ſein werde. 

Kommuniſtiſche Zerſetzungsarbeit 
vor Gericht 

In Poſen begann ein Prozeß wegen kommuniſtiſcher 
Zellenbildung im Heere. Die Hauptangeklagte iſt eine 
gewiſſe Bella Frankel, die Vorſitzende der Militärabteilung 
der kommuniſtiſchen Partei. Die Mitſchuldigen, Soldaten, 
wurden vom Militärgericht wegen Kommunismus ſtreng 
beſtraft. 

Schriftſteller läßßzt ſeine Werke 
beſchlagnahmen 

In Warſchau wurden die Bücher „Wiedza o tegtrze“ 
und „Wiedza o Polſce“ des Verfoſſers Jan Lorentowicz 
auf Erſuchen des Verfaſſers in den graphiſchen Werken 
der Brüder Kozianſki, in der Wohnung des Verlegers 
und in einigen Buchhandlungen beſchlagnahmt. 
wicz hatte nämlich mit dem Verleger einen Vertrag ab— 
geſchloſſen, wonach die Bücher in einer Auflage von 2500 
Exemplaren erſcheinen und der Autor dafür 7500 31. er⸗ 
halten ſollte. Lorentowicz erfuhr nun kürzlich, daß der 
Vorleger 12000 Exemplare hergeſtellt und auf den Markt 
gebracht hat. Der ſo geſchädigie Verfaſſer wandte ſich an 
die Staaisanwaltſchafl mit dem Erſuchen um Konfiszie⸗ 
rung der ganzen Auflage, was dann auch geſchah. 

Eine Affen-Augelegenheit 
Verjüngung nach Woronow 

Nach Warſchau wurde ein Affe — offenbar beſonderer 
Art — gebracht, der für eine Verjüngungsoperation nach 
dem berühmten Syſtem Woronow benötigt wird. Dieſer 
„bedeutungsvolle“ Affe befindet ſich im Warſchauer zoolo⸗ 
giſchen Garten unter ärztlicher Aufſicht; dort ſoll feſtgeſtellt 

werden, ob dieſer nicht etwa mit Krankheiten behaftet iſt, 
die auf den zu operierenden Patienten ſchädlich einwirken 
könnten. Mit den Drüſen eines Affen kann man. ſo heißt 
es, zwei Menſchen verjüngen; Dr. S. der dieſe Operation 
durchführt. hat bereits fünf Kandidaten für ſeine Verjün—⸗ 
gungsverſuche, alſo hat er, um auch dieſe Zeitgenoſſen zu 
verjüngen. noch zwei Affen „beſtellt“. Es fehlt jetzt nur 
noch ein ſechſter Jugendanwärter. der ſich wohl aber auch 
bald finden dürfle. obgleich dieſe Prozedur reichlich koſt— 
ſpielig iſt. U 

Zakopane. Das Begräbnis von Kamilla 
Kamienz. Am Freitag würde in Zakopane unter über— 
aus großer Beteiligung die auf ſo tragiſche Weiſe ums 
Leben gekommene Lehrerin Kamilla Kamenz zu Grabe 
getragen. Im Trauerzuge bemerkte man Abordnungen 
des Tatra⸗Vereins, des Lehrkörpers und der Schülerſchaft 
des PlaterGymnaſiums in Krakau, an dem die Verun⸗ 
glůckte zuletzt iatig geweſen war. Das Grab ſchmückten zahl⸗ 
reiche Kranzſpenden. 

Lemberg. Merkwürdiger Unfall. Während 
der militäriſchen Uebungen in Grzendy bei Kulikow kam 
ein Soldat des 14. Jaziowicer Ulanenregiments in Lem⸗ 
berg unter eigenartigen Umſtänden zu Tode. An den 
Uebungen beteiligte ſich ein Flugzeug. In einem be⸗ 
flimmten Moment ließ der Pilot, eine mit einem Eiſen⸗ 
ankert verſehene Leine heruntet. Der Anker ſtreifte einen 
unten ſtehenden Soldaten und tötete ihn auf der Stelle. 
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Leſen Gie 
¶ eolsende Buchſchlaser 

3 Millionen Weltauflage 

Die Geſchichte unſerer Welt 
in einem Bande von H. G. Wells. 
Mit einem kompletten hiſtoriſchen At—⸗ 
las und 53 ein- und mehrfarbigen 
Tiefdruckbildern. Preis 

50 000 in acht Wochen 

Der jüdiſche Kries 
Roman von Lion Feuchtwanger. Ein 
ſpannender hiſtoriſcher Roman aus der 

Zeit der Zerſtörung Jeruſalems. Preis 
broſchiert 

Du und die Erde 
Eine Geographie für Jedermannm. 
Wertvolles Wiſſen wird hier in an⸗ 
ſchaulicher, oft auch humorvoller Form 
vermittelt. Ein ſtattlicher Band mit 
Karten und Bildern Mk. 8,75 

Verfailles, Die Geſchichte eines 
mißſñglũckten Briedens 

Von Dr. Wilhelm Ziegler 

Mik. 3,75 

Vik. 5 
Mk. 3,50 

Mt. 430 
Vorrätig bei der „Libertas“ Buchhandlung 

Lods, Petrikauer Straße 86. 

Geichãftliche NMitteilungen 
Kaum ein literariſches Erzeugnis der neueren Zeit 

hat in der geſamten deutſchen Preſſe ein ſolches Echo her⸗ 
vorgerufen., wie die „ßandelshochſchule“, über die auch wir 

ſchon verſchiedene Male berichtet haben. Der Grund die⸗ 
ſer ungewöhnlichen Beachtung liegt nach unſerer Beobach⸗ 
tung darin, daß es ſich hier für den käufmänniſchen An⸗ 
geſtellten nicht um die Anſchaffung irgend eines beliebigen 
Werkes handelt, ſondern darum, ſeinen Berufskenntniſ⸗ 
ſen eine hochſchulmäßige Grundlage zu geben. Darin be⸗ 
ſteht für ihn im Zeitalter der Arbeitsloſigkeit und des 
wirtſchaftlichen Niederganges die ſiche ſte Grundlage, um 
eine Hebung ſeiner ſozialen Lage zu erreichen. Wie viele, 
denen es heute noch gut geht, die vielleicht eine leitende 
Stelle bekleiden, können übers Jahr auf der Straße lie⸗ 
bent Dem Tüchtigen aber gehört nach wie vor die Zu— 
unft. Ein Angeſtellter mit guten Leiſtungen wird nicht 

abgebaut! Der Induſtrieverläg Spaeth u. Linde (Berlin 
W.10. Genthiner Straße 42) hätte keiner Generation mit 
der „Handelshochſchule“ einen ſolchen Dienſt erweiſen könm 
nen. wie der geßgenwärtigen. Kürzlich kam uns ein Pro— 
ſpelt zu Geſicht, der eine Sammlung begeiſterter Zuſchrif— 
ten von Studierenden dieſes Werkes aufwies. Man muß 
ſtaunen, welche Erfolge mit dieſem Selbſtbildungswerk 
bereits erzielt werden konnten. Wem von unſeren Leſern 
dieſe Hinweiſe nicht beweiskräftig genug ſein ſollten, der 
mache die Probe aufs Exempel und laſſe ſich vom oben 
erwähnten Induſtrieverlag ganz koſtenlos (Portoſpeſen 

von 60 Groſchen ſind einzuſenden) die intereſſante Probe— 
lektion „CEr. 3* kommen. Wer heute noch ſchreibt, 
beſtimmt keinen dummen Streich! 

Der Widzewer „Konſum“ — die billigſte Einkaufs. 
quelle. Ungezählte Maſſen von Käufern haben in der 
letzten Zeit waͤhrend der ‚Weißen Wochen“ die Räume des 
„Konſum“ an der Widzewer Manufaktur beſucht. Dort 
konnte man ſich davon überzeugen, daß die Preiſe der im 
„Konſum“ gebotenen Waren ſatſächlich überaus niedrig 
ſind, und zwar nicht nur in Weißwären, ſondern auch im 
Schuhwerk, Galanteriewaren aller Art und auch in Küchen⸗ 
geräten uſw. Es ſteht feſt, daß einer, der einmal im 
Konſum“ gekauft hat, zur ſtändigen Kundſchaft zählen 
wird. Auch die Zahl derer, die durch die Vermittlung des 
„Konſum“ Patete nach Rüßland ſenden, iſt dauernd im 
Steigen begriffen. 

macht 

h. Der heutige Nachtdienit in den Apotheten. S. Janklie⸗ 
ewich (Alter Rinag 9). C. Steckel (Llmanowſtiftr. 37). B. Glu⸗ 
chowſti (Narutowicziir. 6)9. S, Sambu Eluwnaſtr. 50). 
L. Iamgpiti Petrikauer Straße 807). A. Piotrowſti (Po⸗ 
morſka 9). 

;CTCEACCCCCCCIEECEEIEEEEXII 

Ruda-Pabiamcka 
Geſucht auf erſte Hypothek ZI1l. 25—30 000 

zweds Parzellierung eines Grundftücks von 
20000 Quadr.⸗Mtr., auf dem ſich b Wohnhäuſer 

befinden. Das Objekt iſt im beſten Punkte Ru⸗ 
das gelegen. Hohe Verzinſung und Gewinnan— 
teil an der Parzellierung werden geſichert. Offer⸗ 
ten ſind zwecks perſönlicher Ausſprache an die 
Geſch. d. „Fr. Pr.“ unter „L. M. 5“ erbeten. 

* 

Gold, StlUber, alte Zähne 
und jogliche Bijouterie lauft und zahlt 

die höchſten Preiſe Juwelier⸗-Geſchäft 
JMAN CHMIEL. 

Piotrkowjta 100. 
* 
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Sine Wohltãterin 
Lady Houſton, die außergewöhnliche Frau, die der 

wreuen Moun⸗Evereſt-Expedition die Hunderttiauſende zur 
Finanzierung des Anternehmens ſchentte, iſt wohl nicht 
nur die Beſitzerin des größten, ſondern auch des 
kämpferiſchſten Herzens, mit dem je oin engliſcher Bufen 
ausgeſtattet war. Auch iſt ſie die intereſſanteſte Philan⸗ 
thropin, die die Welt bennt. Jedesmal, wenn ſie eine 
neue Schenkung macht, horcht ganz England auf: nicht 
nur ob der Sohe, ſondern ob der Bedongungen, die an 
die Gabe geknüpft werden. Vor knapp einem Jahr ver⸗ 
ſprach Lady Fanny Lucy Houſton dem Schatzkanzler ein 
Geſchenk von mehreren hunderttauſend Pfund, ſo das 
Geld für neue Rüſtungen verwandt würde. Als Cham— 
berlain höflichſt erwiderte: es ſtehe nicht in ſeiner Macht, 
ſolche Bedingungen zu erfüllen, antworbeie die e 
mentvolle Lady durch einen, an die Zeitungen verſandien 
Brief, in dem der arme Mr. Chamberlain aufs gröbſte 
beſchimpft wurde. Kurz davor brachten die Zeitungen 
einen Brief, in dem Lady Houſton ihren Unwellen über 
die verſöhnliche Politik des Premiers Macdonald mil 
den kräftigſten Ausdrücken wie Verräter“ und „Lump“ 
zur Kenntnis der Allgemeinheit brachte 

Obwohl die ſchriftlichen Arabesken, durch die die 
ady ihre Schenkungen * begleiten liebt, pro⸗ 
blematiſcher Natur ſind, kann an der Pracht ihres Setzeus 

und der daraus reſultierenden Tiefe ihres Porte monnaies 
nicht der leiſeſte Zweifel beſtehen. Als im letzten Jahr 
die Regierung aus Sparſamkeitsgründen beſchloß, das 
Fliegertennen um die internationale Schneider Trophy“ 
aufzugeben, erklärte Lady Souſton, dies ſei eine Schande: 
aber ihre Kritik war von einem Scheck begleitet, der auf 
2 Millionen Mark lautete und Englands Beteiligung er⸗ 
moglichte. 

Vor wenigen Jahren konnte ſich Lady Houſton rüh— 
men, dem Schatzame den höchſten Scheck g zu “ 
ben, den dieſes jemals von einer Privatperſon erhalten 
hatte. Als Witwe des Schiffsmagnalten Sit Robent Hou⸗ 
ſton wurde ſie Englands reichſte Frau und faſt Allei nin⸗ 
haberin der Inſel Jerſey. Als Bewohnerin Jerſeys 
brauchte ſie aber vicht an England ——— 8 
zuführen. Dennoch entſchloß ſie ſich England zu helfen 
und überſandte dem Schatzkanzler Churchill einen Scheck 
in Höhe von dreißig Milliönen Mark. 

Schon immer verſtand es die großherzige Frau, im 
Mittelpunkt des Intereſſes zu ſiehen. J Ehe 

heiratete ſie den Träger und Erben eines der berühmte— 
ſten engliſchen Namen: Lord Byron. Dies hinderte ſie 
Wber nicht daran, Sufragette zu werden, und in Londons 
Straßen ihr überſchãumendes Kampftemperament zu lüf⸗ 
ten. Im Krieg verband ſich ihr Imperialismus und ihre 
Begeiſterung fur Frauenrechte in Wohltätigkeit: ſie ſchuf 
das erſte Erholungsheim für Krankenpflegerinnen, und 
am Ende des Krieges wurde ihr vom Köwig perſönlich der 
Arden einer „Dame of the Britiſh Empite“ an die 
Bruſt geheftet. Außer dem Titel Lady verfügt fie alſo 
auch noch über den viel ſelteneren Titel Dame“ (ſprich: 
Dehm). In dritter Ehe heiratete ſie den Millionar Sit 
Robert Houſton. und nun waren ihrer gebe⸗freudigen 
Seele keinerlei Grenzen mehr auferlegt. Doch beſſer als 
irgend jemand vor ihr verſtand ſie es immer wieder, ihr 
Philanthropentum gleichzeitig ein Glaubensbekenntnis 
und ein Ventil für den überſrudelnden Kampfesmut eines 
ungewöhnlichen Menſchen werden zu laſſen. 

Ariefe, die ĩihn zu ſpãt erreichten 
Die Gerichte von Szegedin werden ſich demnächſt mit 

einem Prozeß zu befaſſen haben, der wohl in der Recht⸗ 
ſprechung einzig daſtehen dürfte. Ein 73jähriger Grund— 
beſiher hat nämlich ein Geſuch eingereicht, daß die Ehe 
mit ſeiner vor kurzem verſtorbenen Frau nachträglich für 
ungültig erklärt werde. Als Grund dieſer eigentümlichen 
Bitte gibt er an, daß ſich im Nachlaß ſeiner Frau, mit der 
er 40 Jahre in glücklichſter Gemeinſchaft gelebt hatte, 
Briefe gefunden hätten, die hinreichend Grund geweſen 
wären, ſeine Ehe ſchon vor dreißig Jahren zu ſcheiden. 
wenn er früher von dem Inhalt der Truhe, in der ſie fein 
ndelt aufbewahrt worden waren, Kenntnis gehabt 

ätte. 

Alimenie nach Gewichit 
In amerikaniſchen Scheidungsprozeſſen werden bei 

der Frage der Höhe der Unterhaltungszuwendungen häu— 
fig ans Groteske grenzende Forderungen erhoben. So 
wurde vor kurzem eine Frau durch Gerichtsentſcheidung 
zur Verpflegung ihres Gatten auf unbeſtimmte Zeit an—⸗ 
gehalten, da dieſer geltend machte, daß er niemals Gele— 
genheit gehabt habe, während ſeiner Ehe irgendwelche 
Erſparniſſe zu machen, da er jeden Cent an ſeine Frau 
habe abliefern müſſen. Jetzt ſei er arbeitslos und wiſſe 
nicht, wovon er leben ſolle, während ſeine Frau im Beſitz 
aller während der ehelichen Gemeinſchaft gemachten Er— 
ſparniſſe ſei. 

In einer anderen Scheidungsklage machte der An— 
walt der klogenden Ehegatlen geltend, daß die Alimente 
entſprechend dem Gewicht der Klägerin gezahlt werden 
müßten. Die ſeltſame Forderung wurde damit begründet, 
daß die Klägedin gegen 325 Pfund heroiſch mit ſich trage, 
ſo daß ſie weder die üblichen Verkehrsmittel benutzen, 
noch ſich mit dem gewöhnlichen Lebensunterhalt norma— 
ler Menſchen begnügen könne. Außerdem müſſe ſie eine 
beſondere Diät beobachten, was ihr gleichfalls beſondere 
Hoſten verurſache. 

Der Weibsternſfel 
Bericht ber eine ſeltſamme Ehe. 

Die Berliner D. A. Z.“ berichtet: 
„Sie hat mich zu einer Null gemacht“, ſagt der Ange⸗ 

klagte. Und damit will er die faſt zwanzigjährige Ehe 
beſchreiben, deren blutiger Ausgang jetzt Gegenſtand der 
Schwurgerichtsverhandlüng iſt. Es iſt ĩm Grunde genom⸗ 
men die alte Geſchichte, die in jenem deutſchen Volkslied 
vom kleinen Mann und der großen Frau ins Scherzhafte 
abgewandelt wird. Tragikomödien pflegen in der Wirk-⸗ 
lichbeit aber verhältnismüßig weit mehr ktragiſch als ko— 
miſch zu ſein. 

Dieſer Mann, der im Mai vorigen Jahres ſeine Frau 
mit einem Küchenmeſſer ſo zugerichtet hat, daß ſie ſſeben 
Wochen im Krankenhaus liegen mußte und heute als 50⸗ 
prozendig erwerbsunfähig anzuſehen iſt, ſcheint von Natur 
weder brutal noch übermäßig erregbar zu ſein. Und ſo 
wenig man ihm glauben kbann, daß ausſchließlich ſein 
Opfer, ſeine Frau, an der Kataſtrophe ſchuld war, ſo ſehr 
ſieht man, daß ſeine Ehe ihn zu dem gemacht hat, was 
er heute iſt. 

Seine Frau — ſie iſt zehn Jahre älter als er, und 
er war 19 Jahre alt, als er heitatete — konnte ſich an⸗ 
ſcheinend nach der vierjährigen Abweſenheit des Mannes 
im Feldzuge nicht mehr darin finden, ihm auch nur das 
beſcheidenſte Verfügungsrecht im Saushalt einzuräumen. 
Er war überflüſſig geworden. Vor allem war es die Er⸗ 
ziehung der Kinder, in der die Eheleute ſo grundſätzlich 
verſchiedener Meinung waren, daß es ſtändig zu Zank 
und Streit kam: Die Frau ließ den Kindern jeden Willen, 
duldete es, daß die Bjährige Tochter nächtelang von 
Hauſe wegblieb und ſetzte allen Erziehungsverſuchen des 
Mannes energiſchen Widerſtand entgegen. Schließlich er⸗ 
reichte fie im März v. J. daß die Ehe geſchieden wurde, 
und zwar aus alleinigem Verſchulden des Mannes, der 
— ſie habe dieſes Urteil durch falſche Angaben er⸗ 

ichen. 
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es die Frau, daß ihr Mann wegen Trunkſucht entmündigt 
und in die Irrenanſtalt Herzberge gebracht wird. Neu— 
erliche Erhebungen, die ſich auch auf den Leumund der 
Frau erſtrecken, führen ſchließlich dazu, daß der Mann 
entlaſſen und die Entmündigung wieder aufgehoben wird, 
da keinerlei Anzeichen eines chroniſchen Alkloholismus bei 
ihm vorliegen. 

Nun zeigt die Frau den Mann wegen angeblichet 
Blutſchande an, die fünf Jahre zurückliegen ſoll. Es kommt 
zu einem Verfahren, in dem der Mann freigeſprochen 
wird. Es folgen Strafanzeigen wegen Bedrohung und 
Hausfriedenbruchs Und die Krönung dieſes Verfol⸗ 
gungsfeldzuges bildet eine Anzeige. wonach der Mann 
verſucht haben ſoll, ſeine geſamte Familie zu vergiften. 
Es wird nicht einmal Anklage erhoben, da die Ausſagen 
der Ehefrau der Staatsanwaltſchaft durchaus zweifelhaff 
erſcheinen. 

Aber auch mit der Scheidung iſt dieſer zwanzigjãh⸗ 
rige Ehekrieg nicht beendet. Durch eine Verzögerung im 
Inſtanzenweg erhält das Wohlfahrtsamt zu ſpät Kennt⸗ 
nis von der Aufhebung der Entmündigung. Der Mann 
ſteht ohne einen Pfennig Geld auf der Straße, da man 
dem Entmündigten beine Anterſtützung auszahlen will. 
Eine einſtweilige Verfügung verbietet ihm das Betreten 
der Wohnung ſeiner geſchiedenen Frau. Immer wieder 
verſucht er, dort Einlaß⸗ zu bekommen, um die Frau zu 
einer Intervention beim Wohlfahrtsamt zu veranlaſſen. 
Schließlich am 29. Mai vorigen Jahres, dringt er mit 
Eewalt ein und fällt mit dem Meſſer über die Frau her. 

„Ein ruhiger Mann, der nur dann außerordentlich 
reizbart wird, wenn die Rede auf ſeine frühere Frau 
kommt“, — ſo ſchildert der Gefängnisarzt den Angeklag⸗ 
ten, Iſt es möglich, daß eine mehrjährige Affektſtauung 
ſchließlich die Zurechnungsfähigkett des Angeklagten bei 
ſeiner Tat ausgeſchloſſen hat? Der Sachverſtändige ver—⸗ 
neint dieſe Frage, und ſo verurteilt das Schwurgericht 
den Angeklagten wegen verſuchten Totſchlags unter Zu⸗ 
billigung mildernder Umſtände zu zwei Jahren Gefängnis. 

Die Ballade vom kleinen Mann und der großen Frau 
— einmal müſſen ſich dieſe Menſchen doch ſo nahe geſtan⸗ 
den haben, daß ſie ihr Leben miteinander zu verbringen 
beſchloſſen. Unheimlich zu ſehen, in welch ſchauerlichem 
Ausmaß ſich Liebe in Saß wandeln kann, und wie das 
ganze Sinnen und Trachten zweier ſolcher Menſchen aus— 
ſchließlich darauf gerichtet iſt, einander das gebrannte 
Herzeleid anzutun. Oder kann ein derartiger Saß viel⸗ 
leicht nur entſtehen auf der Grundlage einer vernichteten 
großen Liebe? — Eine Frage, hinter der die aktuelle Be⸗ 
deudung eines Schwurgevichisurteils völlig verſchwindet. 

Die vrubeloſe Leiche 
Grigore Coſtin, Großbauer, Notabel, Politiber und 

ſchließlich Bürgermeiſter ſeines Seimatdorfes Zaneſti in 
der Moldau, wurde alt und müde. Er hatte es ſatt, der Hü⸗ 
ter ſeines Geldes, ſeines Viehs und ſeiner Güter zu ſein 
und übergab daher ſein ganzes Hab und Gut ſeinem Sohn 
unier der Bedingung, von dieſem nicht nur den Reſt ſei— 
nes Lebens lang beſtens beherbergt und verpflegt ſondern 
auch nach ſeinem Tode mit jenem Pomp beerdigt zu wer⸗ 
den, der in Rumänien noch heute den letzten oeihen 
Wunſch jedes Sterbenden bildet. Erſt nach Erfüllung 
dieſer Bedingung ſollte ſein Sohn e des ihm 
überlaſſenen Vermögens werden. Es dam aber, wie es 
oft zu kommen pflegt. Die Liebe des Sohnes nahm auto— 
matiſch mit der Uebernahme des väterlichen Befitzes ab, 
und der Alte zog es ſchließlich vor, ſeine letzten Tage bei 
Tochter und Schwiegerſohn zu verbringen. Dort ſchloß er 
auch die Augen und wurde wunſchgemäß wie ein Fürſt 
aufgebahrt. Zur —— Stunde konnte jedoch der 
Leichenzug beim beſten Willen aller lebenden Beteiligten 
ſich nicht in Bewegung ſetzen, denn der Hauptbeteiligte 
fehlte. Der Sohn hakte ſich plötzlich an die Erbſchaftsbe— 
dingung erinnert, war in das Sterbezimmer eingedrun⸗ 
gen, hatte mit zwet Helfershelfern die Leiche auf einen 
Bauernwagen geladen und kutſchierte mit ihr, nicht ge— 
rade übermäßig trauvig, durch die Nacht. Damit begann 
die Odyſſee des toten Grigote Coſtin. Die Verwandten 
jagten, kaum, daß ſie den Raub bemerkt hatten, der Leiche 
nach und brachten ſie auch glücklich wieder zußück, wo ſie 
nunmehr in die Totenkammer des —— gebracht 
wurde. Aber auch dort hatte der Verſtorbene vor ſeinem 
anhänglichen Sohn keine Ruhe, der den Vater pietätvoll 
wiederum abholte und auch tatſächlich bis nach Zaneſti 
bvachte. Faſt zu gleicher Zeit trafen aber auch die empör—⸗ 
ten Verwandten wieder ein, die ebenfalls von ihren An—⸗ 
ſprüchen nicht locker ließen und ſich als die ſtärkeren exwie⸗ 
ſen. Der arme Grigore wurde wieder reiſeferbig gemacht 
und verfrachtet. Außerdem legten ſich nun die Behörden 
ins iMttel und ſicherten dem Toten endlich die wohlver⸗ 
diente letzte Ruhe. 

„Mlubhaus der Erwerbẽeloſen 
Vor knapp eĩnem Jahr öffnete man in Hamburg, mit⸗ 

ten im Zentrum in der früheren Norddeutſchen Bank am 
Neuen Wall einen Leſeſaal für die Erwerbsloſen. „Leſe— 
ſaal Innenſtadt“ ſchrieb man über die Tür. Heute iſt 
aus dieſem Leſeſaal ein „Klubhaus der Erwerbsloſen“ 
geworden. Der Wille zur Tat hat eine großartige Lei— 

ſtung vollbracht, eine Schöpfung, die man in vielen an— 
deren deutſchen Städten nachahmen wird Altona macht 
ſchon den Anfang. 

Wie kann man aus einem Leſeſaal, in dem ein paar 
Bücher liegen und ein paar Zeitungen hängen, einen 
Klub machen mit allem, was dazu gehört? 

Das ging ſo zu: Die Bank gab das Haus ohne Koſten. 
Ein paar Behörden. einige Großfirmen. eine Reedevei 
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gaben die Möbel, leihweiſe auf ſehr lange Friſt und wie⸗ 
der ohne Koſten. In zwölf Tagen hatte man 10000 Bü— 
cher beiſammen. Die Zeitungen lieferten Freiexemplare, 
die Cafés lieferten ihre auswärtigen Blättber am näch— 
ſten Tag. Das Gaswerk, die Waſſerämter, das Sambur— 
ger Elektrigitätswerk gaben Strom, Waſſer und Gas zum 
Minimalpreis. Die Reichsbahn übernahm die koſtenfreie 
Hetanſchaffung der Kohlen, die ein paar große Kohlen⸗ 
firmen koſtenlos abgaben Ueber 100 Menſchen ſind als 
Hilfsarbeiter des Klubs jetzt dauernd tätig. Ehrenamt⸗ 
lich als Erwerbsloſe nur entſchädigt durch freies Eſſen 
und Axbeitsdienſtbezahlung. 

Als man vor einem Jahr anfing, kamen am Tag 30 
oder 40 Menſchen. Heute finden ſich M00 Perſonen am 
Tage ein. Man hat alle Räume hinzugenommen, man 
haf eine Küche gebaut, wo man Kaffee und Milch verab⸗ 
deicht und für 700 Menſchen täglich kocht. 

Man hat in dem Haus Spielzimmer eingerichtet, wo 
Schach und Halma und andere Spiele aufliegen. Mädchen 
und Frauen können ſich in ſeparaten Zimmern aufhalten 
und dort nähen und bügeln. 

Der Klub wuchs mit raſender Schnelligkeit. Heute 
ſind Kurſe für Spaniſch, Engliſch. Franzöſiſch eingeführt. 
Man kann Stenographie und Schreibmaſchine ſchreiben 
lernen. 30 Schreibmaſchinen ſtehen zur Benutzung frei. 
Der Unterricht wird von Erwerbsloſen koſtenlöos erteilt. 
In Muſikzimmern üben Orcheſter. 

Alles wird in dem Klub berückſichtigt — nur micht die 
Politik! Sie iſt ſogar verbannt. 20000 Menſchen, die 
das Haus im Laufe eines Jahres beſuchten, haben das 
Verbot berückſichtigt. Nur ſo lonnte ein Rieſenwerk zur 
jetzigen Vollendung geführt werden. 

Der Steittzeiſ · Klneh 
Amerika hat wieder etwas Neues, etwas, was die 

alte Welt noch nicht hat, einen „Steinzeit⸗Klub“. Dieſer 
Klub wurde, wie eine ameritaniſche Zeitung meldet. in 
Denver (Colorado) gegründet und zählt bereits 60 Mit⸗ 
glieder, die ſich aus Kaufleuten, Beamten uſw. zuſammen⸗ 
ſehen. Sie verbringen ihr Wochenend in dem Gebirge des 
Mount Roſalie; wohnen aber nicht in Wochenendhäuschen, 
ſondern in Söhlen. Auch bleiden ſie ſich wie die Menſchen 
in der Steinzeit, nämlich in Tierfelle, allerdings nur am 
Wochenend. Sie kochen auf Oefen, die aus Steinen er—⸗ 
baut ſind, und haben ihre Höhlen mit Steinbeil, Speeren 
und dergleichen mehr ausgeſchmückt. Ein Oberhaͤupt ſorgt 
für Ordnung und verhängt auch die Strafen, wenn ſich 
jemand etwas hat zuſchulden kommen laſſen. Die ſchlimmſte 
Strafe beſteht darin, für vier Sonntage vom Siammes⸗ 
leben ausgeſchloſſen zu werden. Sind die vier Wochen um, 
dann muß der Beſtrafte ſeinen Stammesgenoſſen den vier⸗ 
ten Teil eines Rindes zum beſten geben. Was aber ab⸗ 
ſolut icht zum Steinzeit⸗Klube paßt iſt, daß die Geſell⸗ 
ſchaft durch Radio mit der moderen Welt in Verbindung 
ſteht und daß ſie alle in eleganten Autos kommen und 
wieder abreiſen. 
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Atſ aller Welt 
Zwei Opfer einer Lawine. Von einer Lawine wur⸗ 

den n der Nahe von Guttal zwei Wintergäſte aus Sam⸗ 
burg. ein Verſicerungsbeamter und eine Kontoriſtin ver⸗ 
ſchilien Dem Mann gelang es ſich elbſt herauszuarbei⸗ 
len; ſturzie aber dann über einen Steilhang tödlich ab. 
Die Leiche wurde geborgen. Die Suche nach der Begleite- 
vin wird fortgeſetzt. 

Mehl als Treibſtoff. In Argentinien hat ein Exfin⸗ 
der einen Exploſionsmotor konſtruiert. der mit feinſtem, 
ſtaubartigem Mehl betrieben wird. Da Argentinien Un⸗ 
maſſen von Getreide produziert, aber wenig Brennſtoffe 
hat, kommt die Erfindung ſehr gelegen. 

Vrobate Eheberatung. Als Leiterin einer Ehebe 
catungsſtelle“ in Berlin iſt vier Jahre eine Dame 
tãlig gewefen, die, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat bei ihr 
Rat ſůchende Ehefrauen nicht in einer zur friedlichen Ver⸗ 
mittlung dienenden Weiſe beraten, ſondern gleich zu einem 
Rechtsanwalt geſchickt hat, der Spezialiſt für Scheidungen 
war. Außerdem war er der Gatte jener Dame. 

Ein menſchenfreundlicher Magiſtrat. Der Magiſtrat 
von Budapeſt hat unlängſt, als die unvermutete Kälte ein⸗ 
trat, bei den Budapeſter Pfandleihern 3000 Wintermän⸗ 
tel ausgelöſt und ihren Eigentümern ausgehändigt. Die 
Mäntel wurden aber gelennzeichnet und dürfen bis zum 
Frühjahr nicht wieder verſetzt werden. 

Heimattreffen aller Mecklenburger 1933 
Ueber hundert Feſtveranſtaltungen 

RDV. Im Sommer 1833 wollen ſich alle „Mecelbör⸗ 
rs, dei bulen Lands wahnen“, in ihrer Heimat Med⸗ 

enburg treffen, wo im Rahmen des „Seimattreffens 
aller Mecklensurger“ vom 20. Mai bis 20. Auguſt zahl⸗ 
reiche Veranſtaltungen durchgeführt werden, die die den 
Heimatgedanken ſtaͤrken und die Verbindung der aus— 
wärts lebenden Mecklenburger mit dem Land ihrer Vä⸗— 
ter feſtigen ſollen. Das Protektorat aller aus dieſem 
Anlaſt geplanten Unternehmungen — es ſind mehr als 
hundert — haben die Miniſterpräſidenten von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz und Mecklenburg-Schwerin übernommen. 

Briefkaſten. 
Samtliche Auſtagen ſind auf der Briefh Atte mit dem VBermernt Far 
den Brieitaſten“ zu verfehen. Ferner wuß ber Rame und di⸗ Ubrene 
des Fragefellers deutli angegeben ind. aus Ertundigteugen ein geholt 
werden müufſen, eine Brie ſmarte ſür 60 Groſchen beige egt ein Briefiie 
und elefoniſche Ausfüntte verden rundſantich richt erteiit, *ür diide 
dur in Vechtsfragen an den hierlür beſtimmten Tagen, Resſtsauskunft wird 
m Brieſftaßen nur Auswärtigen erteilt. inonyme Anftagen ind weciss. 

A. 3. 1. Nicht durchläſſiges. Zu bemerken iſt jedoch, daß 
Verlage handaeſchriebene Manuftripte nicht gern leſen. 2 Rut 
eine Seite darf beſchrieben werden. 3. Auch ein kurzer Satz be⸗ 
zuſprucht eine Zeile 4 Eingeſchrieben, als Manuſiript 
(rekobis) in einer vapprolle 

N. O. Von den 480 Millionen Menſchen, die Europa be— 
wohnen und 70 verſchiedene Sprachen ſprechen, benußen 85 
Millionen das Deutſche als Amgangsſprache 

Seute in den Kinos 
Adria: Buſter Keaton gls Wohltäter der Menſchheit“. 
Capitol: „Mata Sari“ (Grela Garbo). 
Lafino: „Romeo und Julcias 
Corſo: Der blutige Enapaß (Ken Maynard); Laurel 

and Sardo 
Grand⸗Kino: „Der Zauber ihrer Augen“ (Janet Gaynor, 

Charies Farrell). 
Lunga: „Ein blonder Traum“ (Lilian 9 
Wetro: Buſter Keaton ais Wohnaler der Kenſchheit“ 
Oswiatowe: (für Erwachfene) Kamerabſchafi“; (ür Ju⸗ 

gend): „Saroid halt dich“ 
n alace: ‚Vergiftete Seelen“ ſJean Murat, Daniela Pa—⸗ 

Zrzedwiosnie; „Raſputin“ (Tonrad Veidt). 
Spiendid Sie we Nil⸗ d: Die Männer in ihrem Leben“ FJoan Grawford, 
Victoria: „Sai Tang“ (Anna May Wong). 

Depressionskranlc? 
Meine bewahrte Medizin ist die Insertion 

in der Freien Presse“. 
Der Grosskaufmann J. Sverdrup Engel- 

sohlon in Oslo, der um seine Erfolge oft benei- 
det worden ist, ãusserte sich einmal: „Die 
Medizin, die ich empfehlen will, schlechte Zei- 
ten zu überwinden, isſt: Systematische Reklame 
in der guten Tageszeitung!“ 

Mit der Freien Presse“ iſst jedem Ge- 
schaftsmann ein gutes Mittel an die Hand ge- 
Sgeben, der Oeffentlichkeit wirkcam sagen zu 
können, was er zu verkaufen wünscht. Das 
Publicum erwartet von seiner Zeitung. dass sle 

ihm brauchbare Angebote vermittelt 
3 F 

Vom 
Firma Textilindustrie- wWerke Dobrzynka“, Alctienge· 
sellschaiĩt in Pablanlice, einen dreimonatigen Zahlungs- 
auischub. Das Unternehmen besteht seit 1906, anfangs 
unter der Firma „Oskar Krusche und Fiedler“, dann 
seit 1919 als , Hadrian. Fulde, Farberei und Appretur 
Dobrynka“ und schliesslich unter der genannten Firma. 
Zurzeit beschaftigt das Unetrnehmen 350 Arbeiter und 
30 Angestellte. Die Bilanz schliesst mit 2715578 21. 
ab und weist an Aktiva 746 886 z21. auf. Zum Gericehts- 
aufseher wurde Rechtsanwalt Stanistaw Chomicz und 
zum Richterkommissar Handelsrichter Julius Schreer 
ernannt. 

In derselben Sitzung wurde das Gesuch der Firma 
Theodor Hüfier, Trikot· und Strumpfwarentabrik in der 
Wulezanskastrasse 243. um einen dreimonatigen Zab- 
lungsauischub berücksichtict. Die Bilanz des Unter- 
nehmens weist an Aktiva 978 735 z1. an Passiva dage- 
gen 677351 2z1t. auf. Zum Gerichtsaufseher wurde 
Rechtsanwalt Wactaw Opalinski, zum Richterkommis- 
sar Handelsrichter Paul Seipelt ernannt. 

Chorzow wirct stillgelegt? 
X Einer polnischen Meldung aus Kattowitz zufolge 

soll die Staatliche Stickstoffabrix in Chorzow in naãch- 
ster Zeit stillgelezst werden. da die Werke keine Auf- 
trãge und noch sehr grosse Vorräte haben. Sollte dies 
tatsachlich erfolgen, damn wurden 1400 Arbeiter er⸗ 
werbslos werden. 

X Die Beteiligung der polnischen Textiindustrie an 
der Prager Messe. Für die Internationale Messe in 
Prag, die in der Zeit vom 19. bis 26. Marz veranstaltet 
wird, hat das Exportinstitut einen Stand gemietet, auf 
dem die wichtigsten polnischen Industrien vertreten 
sein sollen. Die Lodzer Industrie- und Handelskammer 
hat daraufhbin Bemuhungen angestellt, dle Lodzer Tex- 
tllindustrie zu einer Telnaline an der Messe zu veran- 
lassen mit dem Erfolgs, dass einige Woll- und Baum- 
wollwarenfabriken ihre Betellipcunz zugesagt haben. 
Die Kollektionen dieser Firmen sind bereits nach Prag 
abgesandt worden. 

X Exportmõslicbhteiten. Im Büro der Lodzer In- 
dustrio- und Handelskammer sind ſfolgende Offerten 
eingelaufen: Eine Importfirma in New Vork interessiert 
sich für Juteerzeugnisse (Nr. 1710/33). Eine Firma in 
Brooklyn möchte mit polnischen Fabriken von Juteer- 
zeugnissen in Verbindung treten (Nr. 1710/33). 

Dor im Bau beündlebo WeissmeerOstsee-Kanal 
nãhert sich seiner Fertigstellunzg. Die neue Wasser- 
strasse ist von grosser Bedeutung insbesonderoe für 
Holz· und Kohlentransporte. Der Kanalbau stellt eine 
beachtliche technische Leistung dar: mehr als 2 Milllo- 
nen Kubikmeter felsiger Untergrund und mehr als 7 Ml- 
lionen Tonnen Erde mussten ausgeschachtet werden. 

Posener Getreidehrse. Preise Paritãt Posen. Rog- 
gen. Orientierungspreis 1850 - 18.75. Roggen. Transak- 
tionspreis 210 Tonnen 18.75. Weizen 33.50 2450, Ger- 
ste 64 66 kę 13.75 -14.25, Braugerste 15.50 -17, Hafer, 
Orientierungspreis 15.50 15.75. Hafer Transaktions- 
preis 15 Tonnen 15.70. Hafer Transaktionspreis 15 Ton- 
nen 15.75. Roggenmehl 652 2030, Weizenmehl 652 

Weizenkleie grob 11.25 12.25, Raps 44. Rubsen 
447. Viktoriaerbsen 20-23. Folgererbsen 3437. 
Senfsamen 37 483, Klee rot M-IIO, Klee weiss 70- 100, 

bis 7.550. gelbe Lupine 9 -10. Stimmuns fest! 

Markibericht 
Geſchäftliche Mitleilungen der Warenzentrale der Deulſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit lipflicht mit Anteilen. 

Lodz, Aleje Kosciuszti47, 
vom 20. Februart 1088. 

Geireide: Die Preiſe für Brotgetreide ſind in den letzten 
14 Tagen weſentlich geſtiegen. Bei Weizen iſt die Preis— 
erhöhung in erſter Linie darauf zurüdzuführen, daß die letzte 
Ernie ſchlecht ausgefallen iſt. und auf die Zurückhaltung des 
Angebols aus erſter Sand. Der Roggenpreis wird durch die 
Stũutzunas auktion der n gehalten. Für Gerſte und 
5 er vbeſ ben Erportmoglichkeiten und außerdem trilt für 
ſSafer die Vilitärverwaltung als Käufer auf. 

Futtermittel: Trotzdem die Preiſe für Getreide geſtiegen ſind, 
iſt das Futtermittelaeſchäft immer noch ruhig. Die Weeiſe ur 
8lefe ſind etwas geſtiegen. Für Oelkuchen ſund die 

Vrezah e aſotge der Vreiserhdhung ſir Geiure ger ngemittel: Infolge der Preiserhöhung für Getreide 
ich auch die Nachfrage für Düngemittel gebeſſeri. Die röhte 
achftage beſteht für Stickſtoffdüngemillei und für Kaint 

Wir empfehlen denienigen Genoſſenſchaflen. die Bedarf 
an Düngemitteln haben. die Beſtellungen uns umgehend auf⸗ 
zugeben. damit die Lieferungen vechtzeitig olgen tönnen. 

Maſchinen: Wir verweiſen auf unſer eihalliges Lager 
in allen Arten von landwirtſchafllichen Raſchinen und bitten, 
hei Bedarf von uns Offerten einzuſordern. Ve Preiſe ſind für Bodenbeardeitungs maſchinen ſowie für Oritimaſchinen dert 
abgefetzt. Auch alle anderen Raſchinen geben wir zu billigſten 
Tagespreiſen ab. 

Kohle: Die Preiſe für Kohle ſind dauernd Schwantungen 
unterworfen. Die lehten zultigen Vreife haben wir unſeten 
Genoſſen haften dure Rundſsreiben vbetanntgegeben Den⸗ 
wiaen Genchenſchaen. eKedleneaget unerhaſten empfeß- len wirt, 2Wengons jeweus vorrdig zu halten, da die õorderligenzen klein ſind * die Eruben daher längeve Lie⸗ 

ferunastermine vorſchreiben 

Lodzer Handeisgerichi 
Zzahlungsaufschub für ‚Dohbræe unkafs undd Th. Hüfferé 

Z. In der gestrigen Sitzung erteilte das Gericht der — Ferner wurde die Firma und 
Pariũmerlo Mieczvstaw Rzewsſdꝰ, Andrzejastrasse 2 
sowie die Firma , Kolonialwarenladen K. Gutkowski 
Besitzer Bronislaw Rzewski. Nawrotstrassel. auf Er- 
suchen dreier Gläãubiger, die drei protestierte Wechsel 
auf 2500 2t. vorlegten, fũr fallit erklart. Zum Verwalter 
wurde Rechtsanve. Teodor Iwinski. zum Richterkom- 
missar Handelsriohter Teodor Gutekunst ernannt. Der 
Eröfinungstermin wurde auf den 6. Oktober 1981 fest- 
gesetezt. 

In Sachen der Falliterklaärung der Fma „Belting“, 
Besitzer Motel Bacharjer und Heinrich Sommerfeld. 
hat das Gericht den Fallierten den Geleitbriek um wei- 
tere drei Monate verlangert. 

Der Syndikus der falilerten Firma Auto-Traus- 
port“. Lodz. Cegielnianastrasse 60. Rechtsanv. Rudoll 
Pohkl. hat um seinen Rũcktritt nachgesucht. Der Rich- 
terkommissar erhielt hierauf die Anordnung. im Laufe 
von zwei Wochen eine Gläubigerversalung einzube- 
rufen, in der ein neuer Syndikus gewahlt werden soll. 

— — — —— —— — — — — — 

Lodæer Böorse 
LoOdz, den æ2.. Februar 1933. 

Valuten 
Absdlub Verk oaui Kaui 

Dollar — M 891 8.9028 
Verzinsſlehe Werte 

73 Stabilisationsanleihe — M— 59.00 58.76 
43 Dollar·Pramienanleihe — M — 50.50 8509.00 
32 Bauanleile —— M— 4.75 4.* 

Bank · Aktlen. 
Bank Polsbki — 76.50 76.00 

Tendenz abwartend. 

WVarsehauer BBr 
Warscehau, den S. Februar 1033. 

Devisen. 
Amsterdam 360,20 New Vork. Kabel 8.91 
Berlin 213,00 Paris 8,12 
Brũssel 26,10 Prag — M 
Kopenhagen — — Rom —— 
Danezige — — oslo — 2 
London 30,40 Stockholm —— 
New Vork 8,905 Zörichkh 173,60 

Umsatze unter mittel. Für Deviso New Vork fe- 
stere, für europaische Devisen schvachere Tendenz. Dol- 
larbanknoten ausserbörsliceh 8914 3.915. Goldrubel 
477. Ein Gramm Feingold 5.9244.0 Devise Berlin z2vä⸗ 
schenbanklich 213,00. Deutsche Markscheme privei 
212320-212,35. Pfrund Sterling privat 30,63. 

Staatsbadlere und Plandbriefe 
33. Bauanleihe 44,75 45.00 
53 Konverslonsanleihe 4.00 
43 Investitionsanleihe 106.50 
43 Investitions⸗Serienanleihe 112.00 -11250 
52 Konversions-Eisenbahnanleibe 39.50 900 
62 Dollaranleihe 6000 
43 DollarPrãmienanleihe 58.75 
72 Stabilisationsanleihe 58.75 9, 875 

51 8, Roggenkleie 11 -11.25. Weizenkleie 10 25 11.258. 

Schwedischer Klee 80-110. Sommerwicke 1250 1380 
Peluschken 12-183, Seradella 14-15, blaue Lupine 6.50 

103 Eisenbahnanleihe 103.00 
82 Pfandbriefe der Bank Gosp. Xral. 94.00 
33 0bl. der Bank Gosp. Krai. 94.00 
3 Piandbriefe der Bank Gosp. Kral. 83.2 
73 Obl. der Bank Gosp Krai 83.2 
83 Pfandbr. der Bank Rolny 94.00 
73 Pfandbriefe der Bank Rolny 83. 
43 landliche Pfandbriefe 37.765 
88 Pfandbriefe der Stadt Warschau 43.8 44.00 

Aktlen 
Bank Polski 76,00 Warsch. Zuckerges. — — 

Tendeue tur Staatsanleihen und Pfandbriefe vor- 
wiegend behauptet. Keine Aktienumsatze. 

Baumwollbörsaen 
New Vork, 25. Februar. Loco 615. Marz 6.02. 

Aprũ 607, Mai 6.18, Juni 6.19. Juli 6.26. 
New Orieaus, 25. Februar. Loco 5.990, Marz 5.90. 

Mai 6.11. Juli 6.28, Oktober 6.42. 
Liverpool, 25. Februar. Loco 4.8, Februar 4.76, 

Maræ 4.77, April 477. Mai 479. 
Aegvyptische Baumwolle. Loco 7.02, Marz 643, 

Mai 688, Juli 6.91. 
Seute in den Theatern 

FThaliaꝰ·Buhne im „Sceala“. Theater. · 5.30 Ukr: 
Man braucht kein Geld...!“ 

Teatr Mieiski. — Nachm.: „Pani nie ohee mieé 
dæiecĩ abends: „Pokoji 17 na II pietrze. 

Teatr Kameraluy. — Nachm.: „Spravry pouine“, 
abends: „Sprawa Moniki*. 

Teatr Popularny. — Mittags: Marchenatffuhrung: 
Krõl Pasternak“, nachm. und abends: O r 

Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlaasgeſ. m b Loda. Vetrikauer 86 

Verantw Verlagsleiter Beriold Bergmonn. 
— Sauptſchriftleiter Adoif argel. 

Verantwortlich für den tedaltignelen Fnhan der Zreien Vreſſe 
ſvugo Wieccorei 
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Sallo: Saoilo! 
SHier Paris, Kowno, Moskau, Leningrad, Stam⸗ 
bul und 25 andere europaiſche Stationen, unter 
Garantie für reinen, lauten und ſelektiven 
Empiang durch den 2⸗lampigen Schirmgitter⸗Ap⸗ 
parat R. W.2 S. G. für Z1. 200 —. Vorführun⸗ 
gen auf jeden Wunſch. Verkauf auch gegen Teil⸗ 
zahlungen. „Radio⸗Watt“, Narutowiczſtraße 16 
Tel. 19038. 4174 

—Brillanten. Gold und Silber., 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardzzuit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes. Piotrkowſka 30. 3755 

J 
teurer zahle ich für Brillanten, Gold, 

h Ilber. Perlen und Lombardquiitungen. 
M. 5. Liſſak, Petrikauer Straßze Nx. 5. 

Gelehenheit! 
Einige Viertögren⸗Netz. Empſãnger 

billig zu verkaufen. 

Radiokeicher, —A — — — 

Erteile Zutherunterricht zu mãßigem 
Vreife. Adr. zu erfr i. d Geſchſt. d. „Fr. Preſſe. 

— Engliſch erteile. Ein Zloty die Siunde. 
Ueberſetze Briefe. Geĩuche, Korreſpondenz. Prze⸗ 
jazdſtraße Nru69, W. 10. 5212 

— Zluügel, Firma Malecki, in ſehr gutem Zu— 
ſtande, billig zu verkaufen. Karl Koiſchwitz. 
Moniuszki 2. 41388 

Mebeſkſ co poſoſu panensſiego. dzie- 
cimego. fôeczko poledyſicze, korytarz pole- 
rowanv do sprzedania u stolarza Wolczafiska 
91, II-gie podworze. 5339 

Baunplaß e, an der Pabianicka u. Tiasna 
gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto Krauſe. 
Lodz. Pabianicka 47. Tel 148.45. 5282 

Arbeitsloſer Volksſchullehrer, 
der drei Jahre an polniſchen Volksſchulen tätig 
war, jucht Stellung als Hauslehrer, Muſiklehrer 
oder Kantor. Würde ebenfalls gern Beſchäfti⸗ 
gung im Kontor übernehmen Off unter „B.“ 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“ erbeten. 

Dee unsebronie Zar Nußſlands! 
V ſchweifungen nach authentiſchen Niederſchriften des Mör⸗ 

ders Raſputins, des Fürſten Juſſupow. In den Sauptrollen: 

— 

Nächſtes Programm: „Ronny“. In der Hauprtrolle 

vergunſtigungstupong 75 6 

Senutie und die folgenden Tase? 

„Freie Preſſe“ — Sonntag. den 26. Februar 1833. INr. 2 

— 

chen. — A 
—E Das ——— Geſchoß“. 

w er7 den Zweiröhren-Schirmgitter⸗Appa⸗ 
*rat mit Lofton⸗White⸗Verſtärker für 

Z31. 200— noch nicht kennt, der eile zur Firma 
„Radio⸗-Watt“, Narutowicza 16. Verkauf auch 
gegen Raten. 4175 

Ein möbliertes Zimmer in der Nähe 
der Naviorkowſtkiſtraße bei chriſtlicher Familie 
ab 1. Aprit —ucht. Offerten unter „O. 3. 34“ 
an die Gein. d. „Fr. Vr.“ erbeten. 5312 

Möblierte Zimmer mit äiämt'ſichen 
Bequemlichkeiten ſofort zu vermieten. Karola 3 
Wohnung 7. 4103 

Zu vermteten 3⸗Zimmerwohnung 
im Garten VParterre Wulczanſkaſtr. 91. Nähe⸗ 
res beim Wüchter. 5333 

Sonniges, gut möbliertes Zimmer 
ab 1. März, auch für kurzen Aufenthalt, zu ver⸗ 
mieten. Nawrot 2, W. 2.. 4103 

42 3 iem merwo hnung, Front, 2. Stock, 
Mielczarſkli⸗(Sakolna⸗Straße, neuzeitig umge⸗ 
baut: Wartezimmer. Garderobenzimmer, Mäd⸗ 
chenzimmer, Speiſelammer, Schräntchen. Tel. 
153⸗ 809, beim Wirt. 5348 
71 Zuim er. ¶ SElſog, in ſauberem ruhigem 
Hauſe, an alleinſtehende Perſon in ungekündigter 
Stellung zu vermieten. Petrikauer Straße 292, 
beim Wächter. 5350 

— — — ⸗ Für Auslunder rird wir iigeſierin 

bis 28, ohne Anhang, per ſofort geiugt Offer⸗ 
ten unter „P. T“ an die Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 

TELEFUNKEN-SUPER 
Alles ist automotisch: Wellentrennus. Laut- 
starke · und Schvundoausgleich und Storhe- 
frelung. Mit eingeb. dynom. Louisprecher. 

Vorfohrungę und Verkauf: 

RADIO-AUDION 
Trougutta-Strosse 1, Tel. 153-71. 

VBruchtraute 
on Tepreuneen und vorhon diſche ere· poe uuee Leidende! 

GSichere Silfe und Erfolo ohne Overat.on! 
Brüͤche wie auch allerle: RKerkrüpvelungen dürten nicht ver⸗ 

gefährlich ñünd 

Ausaano nimmt 

Fühe und Hände. Bvelobiannaelsreite haben 

nachlainat werden da die Folguen für das menſchliche Leben lehr 
FJeder Bruch kann io aroß wie der Kopf eines 

erwachnenen Venichen werden was meiſtentetls durch den ich 
einſtellenden Rrand und Darmverwiclunaen einen 

Svdeneſle orthopädiiche Hetlbandaden meiner Methode be⸗ 
leitigen tadikal ohne fegliche Overation die veralteten und 
aeführlichſten Rrüche bet Nännern Franen und Kindern Für 
Mücdaratverktrümmungaen und gegen ſich bildende Buckel Hocer) 
peateſlle orthopädtiche Korſetts 
ſchmerzhafte Riotiſie — orthopädilche Einlagen. Känltliche 

folgende Univerſttätsproteſſoren ausgeſtellt: 

tõdlichen 

Gegen krumme Beine und 

Prof. Di. M. Baronez. 
VProft Dt A. Mariſchler. Vroi Dr B Kielanowiliam a. 

Ormopãdiſcue Anſtalt, Svez. J. Rapaport, Orihopãde aus Cemberg 
Lodz. Wulczanſta 10. Front Varterre. Tel. 221.77. empfängat von 9213 und 18219 

Achtuna: De Arantken müäſſen verionlich 

Auf dieſem 
wohnhaft in Lodz. 

erſcheinen Atantenkaſſenmitalieder werden auch 
empfangen 

Dauntoechreiben. zees 
ich Herrn J. Rapaport. Dir. der ortho erigen geilanſialt, 

— a 19. meinen herzlichſten Dank aus für 
meines Bruches, an dem ich viele Jahre litt. 

die Lolaliſierung 

(-) Pfarrer Antoni Legoc ti. Probſt. 

— c—� ——— — 

Der Dãaãmon der Srauen! 
Ein Drama der Finſternis, des Grauens und der Aus— 

(onrad Veidt bernhard bötzke 

Eintritt 20 Groſchen. — Der Zuſchauerraum iſt gut 

——— 
Kilinacieque 43 

das 2. ßatteer. der 6Gwno 
fjaut· Karn u. Geichſechts- 
arankpeen. — Emnmfangs- 
ſtundn 12—1 und 5 
b se Unr. 2944 

Ur mec, 
LnWI6 

APEPORI 
tachar lür NHieren⸗, 

RBaſen⸗ unt Rarnieide 
lit umgezoren nach dee 

Cegielnione 8, 
Uurũher lur. 40) 
reielon 326⸗30 

Imnptang von 9-10 und 
6— Uhr 4948 

Doxtor 64 

Ludviq fals 
Speꝛiaiarrzt ſuũr aut- 
und CGelhlechtskranke 

Nnawroi 7. Tel. 128.07. 
En p ang von 1 —12 und 

von 5—27 Uhr abends. 

Dr. med. Nikolai 

BORMSTEIN Gepuriohi ne 
und prauen ransb eiten 
Rægowslca Er. 5 
(E gang Sieradzka 

Empiant von —1 Uhyr, 
deieton 191.0. 

jährlich zu. — 
Gratisnummer erhälllich bei Alluſtcierte Wocnenſchrift 

für Zedermann 

„LIBERTASc, Piotrkowkou 86. 

zum Einzelpreiſe von Zi. O 70, viertel- 

* 
4 

n 

2 R 

* 2 8 

Chiromanfin 
Madame MARIA 

Gluwna 61, vIr. 2. Et. WV 12. 
anaeyſiert den Crarakter ſoat 
Vergongenheit, Gegenwari u. 
Zukuntt auf aftroloaiſcher 
Grundlage. aus hondhin en 
deutet Aäͤume und erteilt 
oer medene Rat chlage. 

——ä —— 
Noõ bel 

Spelerimmer., Shiatzimmer 
Einrichtungen. neazenige Ka 
bine ts. Ottomonen Stohie,. 
ovale Tiſche ſo ider flus- 
ſohrung zu herabceeietzien 
Preren empflehit das Möbel⸗ 
iaoer Z. RALINSIMI. 
Jawtot e7. 8.58 

Saufierer 
möal chſt polniſch und deutſch 
prechend. fur einen fur die 
Candwi ſchart wichtigen Mor 
kenbedarfsortikel geſucht. 
fidre en· und Bezirks ongobe 
un er M. 222* an die Ge- 
icho ſtsſt d.. Deut chen Rund- 
ſchauꝰ, Bydgoszc⸗ — 

Käthe von Nagy. 
9 der Vorführungen zp Ipr. an oneagen um? Abr nachm. — Vreiſe der Plätze: 1. Platz Zl. 1.09 2. Platz 90 Groſchen 3 Platz 45 Groſchen — 

Sonng bend. den 25. d. M. um 12 Uhr, und Sonntaa den 26 d. M., unei Uhr: Morgenvorführungen für 
geheizt. 

Dozent Dr. mod. 

Adolf Fallco wslci 
Direktor von „Kochané vuka“ 

Nerven⸗ und vinchiſche Krankheiten, 
empfänat Vetrikauer Straße 64. W. 4. am Montag 
Mittwoch Freitaa von 456 Uhr. Tel. 10262 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sier pnia (Benedyſcta) 1, Toleton 220-29 

Haut⸗. Geichlechts⸗ und Frauenleiden. 
Empiänat von 9 Uhr und von 5 Uhr An Sonn⸗ 

to ren und Fetertanen von 1021Udhr 
Beſonderes Watteumnmet für Damen. 2294 

Dr.med. Arfur Kühnel 
Ftaueakra kneſten und Geburtshelfe 

ist um reezo den 
nach der Woczañsca 135, 

(Ecke tinn tane) 4114 Ceieſon 1.802. 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri⸗ 
kauer Stratze 86 benehende Jentral⸗Jahnheil⸗ 

klinik nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

LADZIEWVICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Stratze 164. . Parterre, übertragen. Tel. 127-83. 

Dr. J. CHORR 
Kurarzt in Bad Iwonigz 

ordiniert ab jetzt bis Ende Man 1933 in Hherz⸗ 
und Stieroſekrankheiten 

Lodæ, Gdañska 11, Telefon 22685, 
ron 226 Uyr abends. 

Bienenhonig 
gerantiert echten, nähr⸗ und heilkräftigen von eigenet 
Imtkterei und beſter Qualität., ſendet gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 3 Kg. — 6250 31. 5 Ka. — 95506 31. — 
18 31. per Bahn 20 Kg. 34 31., 30 Kg. 48 31., 
o0 Ka dz Zieinſchueßuch diler —— und 
Vet dofen Arnoid Kleiner, Podwoloezyſla 69 ip; 

Der erſte und der letzte nemane e 
Romanow-Rubel, ſchönſtes Erinnerungsge⸗ 
ſchenk. Billig wie noch nie! 10 Zloty-Größe — 
Preis 3 Z3loty. Zu erfragen „Libertas“, Piotr⸗ 
kowika 86. 

Sonniges möbliertes Zimmer 
zu ve vermieten. Wulczanika 117, Wohnung 85. 
— goöochin. Mitte 30, ſucht Stellung in 
beſſerem Hauſe. Offerten unter „E. W.“ an 
die Geſch. d. „Fr. Pr.“ erbeten. 5345 

Junger Mann möchte ſich mit kleinem 
Kapital und Mitarbeit an ſolidem Geſchäft be⸗ 
teiligen. Off. unter „M. D. 28* an die Geſch. 
der „Fr. Pr.“ erbeten. 5346 

Herr Müller iſt jetzi 
wieder froh, 

ſeit im Geſchäft das Wörtchen Co.“ 
für neuen. guep Umſat ſchafft — 
denn Co.“ iſt die vereinte Kraft! 
Wer vol den tuchtigen Eo“ veſorgt, 
der Muůller die Voneien votgt?ꝰ 

(Wer anders als die kleine Anzeige 
Freien VPreſſe die Teilhabergeſuche und —8 
beſchäftigung raſch und diskret erlediat.) 

—— 

J 
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� Maãnmnergeſfaugverein 
Coucordia o 

Unſere diesjährige 

ordentliche 
Jaknreshauptverſammlung 

findet am Sonnabend, den 4. März, um 6 Uhr, im 
1. Termin. bei ungenügender Beteñigung im 2 Ter⸗ 
min umns Uhr abends mit ſolgender Tagesordnung 
itatt; Protokollverleſung, Rechenſchafts berichte Neu⸗ 
wahlen, Anträge. Die Verſammlung iſt im 2. Ter⸗ 
min ohne Rüchicht auf die Zahl der erſchienenen Mit⸗ 
glieder beſchlußfähig. Um zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
ſucht Die Verwaltung. 

Danklſagungs 
Für die reichen Beweiſe herzlicher Teilnahme an der Beerdigung unſeres lieben unvergeßlichen 

Goͤtthilf Knappe 
ſprechen wir allen unſeren tiefempfundenen Dank aus. Insbeſondere danken wir Herrn Paſtor Buſe 
für die troſtreichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe, dem Kirchen-Männergeſangverein „Polyhym⸗ 
nia“ für die erhebenden Geſänge, dem Immo biuienbeſiherverein, den Bürgerſchützengilden, den Arbei⸗ 
tern, den Herren Ehrenträgern, den Kranz- und Blumenſpendern ſowie allen, die unſerem lieben Ver⸗ 
ſtorbenen das letzte Geleit zur ewigen Ruhe gegeben haben. 

Die neftraueruden Hinierblebenen. 

F Ep. luth. Frauenverein der St. Johannisgemeinde. 
houiecznie an odz — — 

2711 Donnerstag, den 9. März 1933, findet in unſerem 
pnakiemnt! Vereinslokal, Nawrot 31, um 4 Uhr nachm. im 1. Ter⸗ 

min, bei ungenügender Beteiligung um 5 Uhr nachm. im 
2. Termin die 

ocdentliche duhreshuupſherſümmlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des Pro⸗ 
tokolls der letzten ordentlichen Hauptverſammlung; 2. Be⸗ 

—XX— richte: a) der Schriftführerin, b) der Kaſſiererin, c) der 
USVVA Wirtinnen, d) der Reviſionskommiſſion; 3. Entlaſtung 
—DB—— des Vorſtandes; 4. Neuwahlen; 5. Anträge. 

s OLE ———— 4159 Der Vorſtand. 
V A —322 

—— 22 — 23 — 

Fünf⸗Uhr⸗Teen Sougtorium 

Lodzer Tucmachermeiſter Innung. 

Hiermit bringen wir die traurige Nachricht, daß un⸗ 
ſer Mitglied, Herr 

Soſef Schlegel 
am 25. Februar 1933 verſchieden iſt. Sein Andenken wol⸗ 
len wir in Ehren halten. 

Die Verwaltung. 
Anmerkung. Die geehrten Milmeiſter werden erſucht, an 

der Beerdigung. die am 27. Februar. nachmittags um,2 Uhr, 
vom Trauerhauſe. Vorysza 17, aus auf dem alten katholiſchen 
Ficdbo ſtattnindet recht zahlreich hunehmen 

ſtirmengeſangverein der St. Johannis- 
gemeinde zu Codz. un Deutichen Soumngfinum der Aerzte Z. Rakoweki und J. Iæygron 

Heute, Sonntag, den 26. Februar d. J dagugſten der Sewſtbife im Fiefernwalde, in Cheluus bei ⸗ods. 
4 Uhr In —— u im eigenen des Madchensmnafiums. Die Anſtalt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet 

Das Elternkomitee des Deutſchen Mädchen- Aerztliche Betreuung und Behandlung. Neuzei- 
gymnaſiums ladet die Schüler und Schülerinnen tiger Komfort. Zentralheizung. Elektriſche Be⸗ 
genannter Anſtalt, ſowie die ehemaligen Schüler, leuchtung, Telefon, Diãt-Küche. 
Freunde und Gönner des Gymnafiums zu einem Näheres in Cheimym: Tel. Zgierz 56, oder in 
— -Tee am Dienstag, den 28. Februer, herz-⸗ Lodz, Tel. 127-081 und 122460. X 
ichſt ein. 

Vereinslokale, Nawrot 31, einen gemütlichen 

Samilientaffee 
mit heiterem Programm. Geſang, Vorträge, Tafelmuſitk. 
Die geſchätzten Mitglieder werden hierzu mit*sihren wer— 
ten Angehörigen höflichſt eingeladen. Durch Mitglieder Beginn pünktlich 5 Uhr nachmittags. Umgezogen 
eingeführte Gäſte ſind herzlich willtommen Vorkand —eeee — e— — von der Ewangelicka nach der 

er Vorſtand Uenues Zugendbeim au Si. Aobannis Petrikauer Strahe Nr. 900 
2* Heute, Sonntag, d. 26. Februar, 4,30 Uhr 

n Srobe Sieher Dr.S AMTIOR Snſue dhe er un olkslieder in 12 lebenden —— � —* 

tunden tägl 82 und 6—/29 Uhr. Kamilienabend —ã— — —— An —5 — Feiertagen 

mit Geſängen, Deklamationen und Vorträgen. ————— 
Jur Seftiſnagerniſt geſorgt. Jung und au mn mit ſtändigen Betten herzlich eingeladen. Augen iĩnit it ſtändig 

Der Vorſtand des evang.⸗luth. D 6 AR AuUusſsZ 
Jungfrauenvereins an St. Johannis. JI. med. — 

—EL Poirtowſta SG, Teleſon 204.74. 

Dr. med. 415 Empfangsſtunden von 9.30 Uhr vormittags bis 
7 uhr abends 3751 

H. Schumacher g ne EC. Speæ.: Haut⸗ und peneriiche Krankhelten 
Petrikauer Strahe 50, Tel. 148-62 Spezialarzt für SHant⸗, Sarn⸗ m. veneriſche Krautheiten 

Sprechſtunden tãäglich von 1.3024 Uhr nachm. und Nawrot 32, Tel. 213,18. 93 
— mr abends Sonn⸗ un Feiertags v. 10i Uhr. Empfangt bis 9 Uhr früh und von 428 Uhr abends 

—— — 

Verein Deutſchſpr. ſtatholiken. 8 
Heute, Sonntag, d. 26. Febr., im Saale 

—— faſchingo— uerhaltun 
der deutſchen Katholiſen von Lodz. 

* 
* 

Humorvolſes Programm: Muſik, Einakter u. a. m. nach⸗ 3* 

* 
2* 
X 
—A— 

her Tanz und gemütliches Beiſammenſein. — Prächtige 
Dekorationen. — Jazzkapelle. — Kalte und warme Küche. 

Solide Preiſe. 
Beginn: 4 Uhr nachm. Eintritt 2 Zloty. 
Mitglieder, Angehörige, ſowie be freundete Vereine, Gön— 
ner des Vereins ladet herzlich ein 

die Verwaltung. 
νννν—— 

gαανααααανανααα 

—A 
Hetute, 

GSommag, den 26. Februar 1033, 
um 5.30 Uhr nachmittags: 

Premiere! Günther Bibo und 
Willy Rojen. 

Muſik von Willy Roſen. 
In den Sauptrollen; 

Ita Söderſtröm, Anita Kunkel, Irma Zerbe, 
Mar Anweiler H. Krüger, Rich. Zerbe u. a. 

Preiſe der Plätze: 
Parkett: 5, 4, 3 und 2 Zloty; Logen: 4 3loty Regie: Mar Anweiler. 
Balton: Iund g3ls Amphietheater: 2,50 Mußfikaliiche Leitung: Dir. T und 231. 2. dle. v�z Z31.; Galerie 1 31. ilaliche Leitung: Dir. T. Ryder. 

Kartenvorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84, am Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterlaſſe. 
— 
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im „TIVOLI 
fuftreten der Lieblinge des Lodzer Publikums mit 

mm Michal! Znicz 
Beginn 11 Uhr. Gaan der Spihe. G Beginn 11 Uhr. 

ſür die letzzenn Tase des Karnevals 
zu mier 20 Groſchen 

zu haben in der 

—— J 

2* 7 7 * —— —* y 

empfiebit seine reich versebhenen Abteilungen: 

Damen-⸗, Herren-, Kinder-sowie 
Tisch- und Befſwasche. 

Schũrzen, Strümpfe, Sochken und Schuh- 
vwerle, Woll- und Seidenwaren, jegliche 
Galanteriewaren, Geschirr und Küchen- 
gerãte so wie Kolonial- und Lebensmittel- 

Abteilung. 
„ESPLAMADA“, Petrikauer IOO 

Zelefon ſr Beſtellungen 141-00. 
7 

1007-Radogos �cz�, zglerrer ſhaussee Ur. 6b / 67 
Télefon Nr. 141-26 

Fabrile und Lager von Maschin⸗ 
für die Druck- u. Papier-Indusſ 

Spezialfabrile für Transportgerãte 
Herstelung von geschliffenen und pol 

Zinkplatten füt Lischees und Druck. 

Maschinen für Buch u. Steindruckereien, 
Buchbindeéreien und Kartonneagenfabribcen. 
Standiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Selmneidemaschinen, Pappscheren, Drahtheftmaschi- 
nen, Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

schneidemaschinen ete. ete. 

Kiſgten- und Sackkarren. Rollböcke, Plattſorm- und La- 
gervagen jeder Art, Transporttische, Gelenkrollen. 

Kein Aufleden Automatische uhbwagen Kein Ausloden. 
Das modernsie Tronsporimittel fur den Fabrikbetrieb. 

Ballenpressen für Abfalle jeder Art. 

Reparaturen Amtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier⸗Industrie. 

Schleifen von Maschinenmessern ieder Art bis 2 Meter 
Lange auf Schleif⸗-Automaten. 

Walb engiess anstalt. Autogene Schweisserel. 
— 

Prompte Lieferung Beste Ausführung. 8 
TT — — 

Ausschliesslicher Verka uf von 

Resfern, Selcundo 
und Bracken. 

Wir empfehlen unsere bekannten 
Qualitãtswaren, namentlich der 
Marke OK vor bisher nie da— 

gewesener höchster Qualitaàt. 
Wir besorgen den Versand von Paketen neach Russland auf Grund einer 
Vereinbarung mit der Hendelsvertretung der Union der Ssowjetrepubliken. 

ν 
Malea macovea. Zacierſci jajecene. 

SUCHARIMI ———— 

oroz vszelkie vyroby cukiernicze 

poleco ꝛnone 

—3 N. Weinbergeo 
Piorkoweska 38, telefon 143-82. 

Ceny 2nicone. 4e8 

bEISI 
torublota score brodovłi 
usu bez bolu ber⸗ 
pourotnes znonyod wel 

— 5— — —D 
———��———— 

— —— Zahnarzet U. PRUSS 

Pioſrico vuslca 145. 
— Bebdemend herabgeſeßzte Preiſe. 

—5——— Wa— 

PVULLOVER r. Volle von 2. 

— STROMPFE . L28 
Piofſrlco wslca 100 
Pioſfricowvslca 36 
Teéelefon 226 63, 228 32. 

Ratſchlãge ko ſtenlo8 6404⸗ 

Husten 
Heiserkeit, Nasen, 

Hhals⸗ CLuftrõhrenkatarrh 
und ähnl. beſeitigen 

Heillrautfer 
FOLANA- 

Reg. Ur. 1340. Pr. 2.- 21. 
Bei Nnerpenleiden 

und Schlalloſgkeit 
Kräuter 

NERVOTIINI 
Reg. Ur 1348. Pr 2.00 21. 
Zzu haben in allen EUpo- 
heken ſowie in der erzeu— 

genden Apotbheke von 
Dr. pharm. 

ſR. Remblelnsk 
Lodzæ, Andrzeja 28, 

Telefon 140-01. 
Dortſelbſt jegliche heilkrãuter 

friſcher Sammlung 

Doktor 

IV. bagunoueht 
FPiofrico vuska 70 

Tel 181.83. 
Haut⸗, peneriſche u. Harn⸗ 

Ikrankheiten, Beſtrahlungs 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 

1230 mittags und von 
6—830 Uhr abends. Sonn⸗ 
und Feier tags von 10 fruh. 
Beſonderes Wartez immer für 
Damen. 43 

Die mechaniſche Prãziſions ⸗Werkllatt 

3087 
G. m. b. H. 

Fioſrko walca 111. Tel. 237-00 
* 

nimmt zur Reparatur u. Reinigung Schreib⸗ Rechen⸗ 
Vervielfältigunasmaſchinen u a. jeglicher Syſteme 
ſowie Kaſſen der Matke National“ zu außergewöhn⸗ 

lich niedrigen Preiſen entgegen. 
* * 

Amnn —T — ED 
— Augenheilanstfalt 

mit Krankenbeften von 

Dr. B. DONCHIN 
Empfang von Augentcranken fũur Dauer 
behandlung in der Heilansts tn 
(Operafionen eic.) wie auch ambuia⸗ 
torisch von NA/, bis 1 Uhr und von — 

—— 1,8 Uhr abends. 3956 
J Petfrilcauer Sir. ꝰ00, Tél. 221-72. 
— ———� � — � ,—,—�—�— — — 

Verallete Aſthancaleiden 
verſchiedenartiger huſten, vorgeſchritten 

Cunugekrankheiten nd heilbar 
durch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 8000 Be— 
obigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor 
Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un⸗ 
entgeltlich. 

St. SLIWASRKI, Lodæ, 
Brzeziñslca 33. 4184 

—JVVO 
Jacharzt ſür haut- und Geſchlechtstranſheiten 

Andrzeja 5, Tel 159-40 v 
von 8 bis II und 50abends. Somn u. Feiertags 

von 8x1 Uhr. gur Damen beſonderes Wartezimmer 

Zahnaræt 4170 

Jalcob ROTENBERG 
Al. Koſciuszlci 22 

Eiotrcovlca 70, 2. Torweg). Tel. 164.24 
Preiſe bedeutend herabgeſetzt. 

Zahnärztliches Kabinett 
TOMDOSKA 

51 GIlôwnad 51 (Ecke Kilinſkiego) 
Telefon 17493 3251 

Römngen⸗SahnAufnahmen 
Empfängt zu Seilanſtaltspreiſen von 9 Uhr früh bis 

2 Uhr mittags und von 8 bis 8 Uhr abends 

Dr. UEFELLER 
ſpezialarzt iur hHaut⸗, Harn⸗ u. vener ſche krankheiten 
Wohnte detzt Trauguitc 8, Tel. 170.80 
Sprechſtunde von 8⸗11 Uhr ſruh und von 48 abends 

Sonntags von 11 2 
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Schule in Mot 
Gine Rede des Sen. Utta zum Budget des Minſteriums für 
Rulus und Unierricht in der Seratsſttzung vorn 25. Sebruar 1033 

Hohes Saus! Wir brauchen nur auf die Zuſammen⸗ 
ſtellung der für die einzelnen Miniſterien vorgeſehenen 
Ausgaben einen flüchtigen Blick zu werfen, um uns davon 

überzeugen, daß neben dem Miniſterium für öffentliche 
rbeiten in den Ausgaben des Miniſteriums für Kultus 

und Unlerricht die größten Streichungen vorgenommen 
worden ſind. Dieſe Streichungen ſind uns um ſo unver⸗ 
ſtändlicher, als die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder mit je⸗ 
dem Jahr ſteigt und heute ſchon faſt eine halbe Million 
dieſer Kinder keine Ausſicht haben, in der Volksſchule Platz 
zu finden. 

Der Berichterſtatter gibt zu, daß die für das Jahr 
1038/34 präliminierten Summen den kulturellen Anfor⸗ 
derungen der Bevölkerung nicht entſprechen. Gleichzeitig 
ſtellt er feſt, daß die für das Jahr 1932/833 vorgeſehenen 
Summen vom Miniſterium nicht verbraucht worden ſind. 
Hier liegt nach unſerer Anſicht die Schuld des Miniſters, 
daß er zu ſo weitgehenden Kürzungen ſeines Budgets ſeine 
Zuſtimmung gegeben hat. Dies hät kein andexer Miniſter 
getan. Die Bedeutung der Bildüung iſt für ein Volk und 
einen Staat nicht geringer als die der Wehrmacht, einer 
guten Verwaltung und der Rechtſprechung. Vergleichen wir 
aber die für dieſe drei Reſſoris präliminierten Summen 
mit der Ausführung des Budgets für das Jahr 1981/82, 
ſo ſehen wir, daß die Ausgaben des Kriegsminiſteriums 
ſin runder Zahhh um 161274 000 Zloty geſtiegen ſind. Die 
Ausgaben des Znnenminiſteriums wurden um nur 13 Mil⸗ 
lionen 427 000 31. und die des Juſtizminiſteriums um 
4184 000 31. gekürzt. Während die Ausgaben des Mini⸗ 
ſteriums für Kultus und Unterricht um 35841 000 310ty 
herabgeſetz worden ſind. Aus dieſem Grunde kann ich der 
Anſicht des Berichterſtatters nicht zuſtimmen, daß man für 
Bildungszwecke aus anderen Reſſorts keine Mittel anwei⸗ 
ſen konnte Es ſtimmt auch nicht, daß, wie der Herr Be— 
richterſtatter behauptet, das Unterrichtsniveau in den 
Volksſchulen nicht geſunken, die allgemeine Schulpflicht 
nicht erſchüttert worden iſt. Ein großer Teil der Lehrer 
arbeitet bereits in kleinen, dumpfen und weit über die 

orm überfüllten Räumen, oft ſogar in zwei Schichten, 
wobei ihnen die nötigen Silfsmittel nicht zur Verfügung 
ſtehen. Iſt es möglich, unter ſolchen Verhältniſſen das Un— 
terrichtsniveau auf der gewünſchten Höhe zu erhalten? Ge—⸗ 
diß nicht. Eine halbe Million ſchulpflichtiger Kinder ſoll 
im nãchſten Jahr keinen Platz in der Schule finden. Iſt 
vas nicht eine Erſchütterung der allgemeinen Schulpflicht? 

Noach dieſen allgemeinen Bemerlungen zu den Zahlen 
des Haushalisplans will ich einige von meinem Klubkol⸗ 
legen, Herrn Dr. VPant, in der Generaldebatte geäußerten 
Gedanken vervollſtündigen und ſeine Ausführungen durch 
Beiſpiele aus dem laglichen Leben belegen. Der Herrt 
Viniſter hat in ſeiner Rede in der Budgetkommiſſion des 
Sejms in einem ſehr ſcharfen Ton zu der Minderheiten⸗— 
frage Siellung genommen und dem Minderheitenſchul⸗ 
weſen mit ſeht unangenehmen Konſequenzen gedroht, falls 
es ſich die von ihm empfohlene Methode der ſtagtlichen 
Erziehung nicht zu eigen machen würde. Wir könnten die— 
ſe Forderung des Serxen Miniſters nur dann berügſichti— 
gen, wenn es uns gelingen könnte. unſere Anſicht über die 
ſtaatliche Erziehung mit den Anſichten des Herrn Mini⸗ 
ſters in Einklang zu bringen. Ich habe ſchon im vergan⸗ 
genen Jahr zu dieſer Frage Stellung genommen. Wir 
glauben, daß der Staat als eine Gemeinſchaft von Bür— 
gern. die auf einem beſtimmten Territorium wohnen, durch 
wirtſchaftliche und politiſche Intereſſen verbunden ſind, 
und ihr gegenſeitiges Verhältnis auf feſtgeſetzten Rechts— 
ſrundſaben aufbauen und ſich dem geltenden Recht und 
er auf dieſem Recht fußenden Gewalt widerſpruchslos un⸗ 

kerzuordnen haben nur dann ſtark und geſund ſein und 
e höchſte Stufe ſeiner Entwicklung erreichen kann. wenn 

S ihm gelingt, möglichſt viele ſeiner Bürger mit dem 
Staat geiſtig zu vereinigen und zu verbinden. Dies läßt 
ich aber durch Gewalt, Drohungen, Repreſſalien und 
Zwangsmaßnahmen nicht erreichen. Der Staat hat viel—⸗ 

Meine liebe Mutter 
— Von Eugen v. Marothy. 

Zwiſchen den bunten Bohnen der erſten Klaſſe bedeu⸗ 
ket Georg Bretzel höchſtens ein Pfefferkörnchen. Seine 
Füße reichen nut dann zur Erde, wenn es ihm einfällt, ſich daraufzuſtellen 

Georg Bretzel tut ſein möglichſtes. um als ganzer 
Mann ju erſcheinen Er macht Riiefenſchritte in ſeinen zu 
Eohen Stiefeln und ſchnauft dazu wie ein Dienſtmann. 
7* Bucher krägt er unier der Acſſel ohne Taſche wie 
ie großen Studenten. Ein Stück Arbeit, weil man da 

mit der dechten Sand alle AÄugendlide der linken zu Silfe eilen muß, wo doch deren Beſtimmung wäre, das Taſchen— 
tuch zu handhaben — das heißt, wenn man eins hätte! 
Dann drückt ex auch die Bruſt heraus Aber zu gleichet 
Zeit auf die Schuhe, die Bücher die Haltung des Bruſt⸗ 
korbes achten und auf den ſchicklichen Zuſtand der Naſe, 
iſt wirklich eine größere Aufgabe, als man ſie von ſo einem 
kleinen Knaben erwarien kann. 

Georg Bretzel tut nach Möglichkeit alles, was die 
Schule von ihm veriangt. Eine andre Frage iſt, ob auch 
Re Schule alles tut, was Georg Bretzel von ihr erwartet 
Ich kann nicht leugnen daß ich die langſte Zeit mit einem 
gewiſſen Verdacht ſein Gebaren beobachtete. Schon in der 
eſten Woche zeichnel er ſich dadurch aus, daß er Morgen 
für Morgen zu ſpat kommt 

HZert Profefſor, bitie ich habe mich verſpätet“ 
„Das ſehe ich aber warum haſt du dich verſpätet?“ 
Sert Profeſſor bitle ich bin ſpät vom Hauſe weg— gegangen.“ 

joll man mit ſo einer Vilansze machen? 

mehr die Pflicht, durch die Schule in die Seele des heran⸗ 
wachſenden Geſchlechts die Achtung des Rechts, die Liebe 
zur Gerechtigkeit und Wahrheit, die Achtung jeder ehrlichen 
Ueberzeugung und Anſicht der Mitbürger, Verſtändnis für 
ihre geiſtigen Bedürfniſſe, Achtung ihrer Sprache, ihrer 
Kultur, ihres Glaubens und nationalen Eigenart einzu— 
prägen So verſtehen wir eine geſunde und richtige ſtaat⸗ 
liche Erziehung. Preiſt uns aber der Herr Miniſter den 
Slaat als einen Götzen an, dem wir bedingungslos Ge— 
horſam ſchuldig ſind, dem wir alles, aber auch reſtlos alles, 
ſogar unſeren inneren Menſchen, unſere Uebexzeugungen, 
Unſere Kultur und Mutterſpräche zu opfern haben, ſo müſ⸗ 
ſen wir mit einem entſchiedenen Nein antworten. Sier 
liegt die Saupturſache, warum wir als Repräſentanten 
des deutſchen VBolks in Polen und das jetzt regierende La⸗ 
ger immer wieder aneinander vorbei reden und zu keiner 
Voerſtaändigung kommen können. Obwohl wir in manchen 
anderen Fragen gemeinſame Intereſſen haben. Unſer 
Klub iſt LWbenſo wie auch der Regierungsklub kein aus⸗ 
geſprochener Parteiklub. Unter uns befinden ſich Vertre⸗ 
ler der verſchiedenſten Schichten der deutſchen Bevölkerung. 
Sbgleich wir die Notwendigkeit geſunder politiſcher Par⸗ 
ſelen anerkennen, ſo teilen wir ſofern Ihre Anſicht, als 
wir den Varteifanatismus und engherzigen Parteiegois— 
us ols ſchädlich und unerwünſcht ablehnen. Unſer Klub 
ſtreble nie nach Macht im Staat. Wir laſſen uns bei un⸗ 
ſerer Arbeit nur vom Wohl des Staates und aller ſeiner 
Büurger leiten. Unſere Einſtellung zu allen Geſetzespro⸗ 
ſetlen und Beſtrebungen des regierenden Lagers war ſtets 
rein ſachlich. 

Eine Verſtändigung mit den Minderheiten würde 
An weifelhaft eine Entſpannung der politiſchen 
And wirtſchaftlichen Beziehungen zu unſeren Nach— 
barſtaoten zur Folge haben. Das Anſehen und 
die Achtung des polniſchen Staats auf dem inter⸗ 
nationalen Forum würden zweifellos wachſen. 

Man ſollte glauben, daß unter ſolchen Verhältniſſen die 
maßgebenden Siellen und vor allen Dingen der Herr Un—⸗ 
errichtsminiſter die Erzielung einer ſolchen Verſtändigung 
nicht hindern und auf unſeren guten Willen nicht mit neu— 
en Dohungen und Repreſſivmaßnahmen gegen unſere 
Schulen ankworten ſollte. 

Als eins der größten Verdienſte des Unterrichtsmini⸗ 
ſteriums unterſtreicht der Herr Berichterſtatter die neuen 
Schulgeſehe und die begonnene Verwirklichung derfelben. 
Wir daben uns ſeinerzeit zu dieſen Geſetzen ganz ſachlich 
angefiellt, konnten aber nicht unterlaſſen, unſeren Befürch— 
lungen und Sorgen Ausdruck zu geben, daß das völlige 
Verſchweigen der Minderheitenfrage und die ſtrengen Be— 
ſtimmungen des Geſetzes über das Privatſchulweſen zur 
Vernichtung der ſtaatlichen und Hemmung jeder Entwick⸗ 
lung der privaten Schulen mit deutſcher Anterrichtsſprache 
zur Folge haben werde. Dieſe unſere Befürchtungen er— 
ilärten die Redner des Regierungslagers für unbegründet 
und unſere ſachliche Kritik als den Ausdruck des Natio— 
natlismus und des Widerſtandes gegen die natürlichen 
Rechte des Staates auf die Kontrolle des privaten Schul⸗ 
weſens. Es iſt noch nicht ein Jahr verfloſſen, daß dieſe 
Geſetze beſchloſſen würden, aber dieſe kurze Zeitſpanne hat 
uns ſchon genug Beweiſe geliefert, daß unſere Befürchtun⸗ 
gen begründet waren und der Nationalismus bei denen 
zu finden iſt, die dieſe Geſetze ausführen. Das Verdrängen 
der deutſchen Anterrichtsſprache und der deutſchen Lehrer 
nnrkeren Schulen wird im beſchleunigten Tempo fort⸗ 
geſetzt. 

Auf dem ganzen Territorium des früheren ruſſ. 
Teilgebiets beſizen wir keine einzige Staats⸗ 
ſchule, in der gemäß den verpflichtenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen und dem Willen der deut⸗ 
ſchen Eltern die deutſche Unterrichtsſnrache im 

vollen Umfang belaſſen worden wäre. 

Eines es werde ich von der Schulklaſſe mit auf⸗ 
rühreriſchem Geſchwirr empfangen: 

„Sert Profeſſor Herr Profeſſor, bittel“ 
„Was iſt denn los?“ 
Der Bretzel hat heute kein Semd an.“ 
Bretzel! Iſt das wahr?“ 
„Ja. Herr Profeſſor“ 
Warum haſt du kein Hemd an?“ 
Georg Bretzel errötet, lächelt, und eine ſtille Beſchä⸗— 

mung vibriert auf ſeinem Geſicht Und dann antwortet 
er zaghaft flüſternd: 

Ich habe vergeſſen, es anzuziehen.“ 
Das iſt wieder ein neues Kathederproblem. Iſt das 

ein Verſtoß gegen die Moral wenn jemand unker den 
übrigen Kleidern kein Hemd anhat? Man kann es fich 
kaum vorſtellen. Aber die Klaſſe murrt und verlangt Ge⸗ 
rechtigkeit. 

„Bretzel!“ 
r Herr eer 
Daß du mir nicht mehr ohne Semd kommſt!“ 
Zawohl vert Vrofeſſor!“ ſ 
Wahrend der Stunde rufe ich Bretzel um Leſen 
Geoig ſteht auf hüftelt ſucht und ſuch in ſeinem Buch und findet die Stelle nicht. 
„Zeig mir dein Buch!“ 

Georg Brehel bringt mit wuchtigen Schritten ſeinen 
grün eingebundenen Schmöker herbe; 

Es iſt nicht eben ein ſchlechtes Buch nur daß es 1862 
gedruckt wurde 

„Woher haf du dieſes Buch?“ 
Aus der Sckublade zu Hauſe hat nan es mir heraus⸗ 

gegebenẽ meint Bretzel errötend und fügt noch hinzu: 
Di⸗ andern .dauch ſo“ — And ſind noch Bücher in dieler Schublade? 

Vor einigen Monaten wurde „zum Wohl der Schule“ 
der lehte deuiſche Lehrer im Lenczycer Kreis nach 18jähri⸗ 
gem tadelloſen Dienſt zur Dispoſition geſtellt. Die Schule 
in Tkaczewſta Gura, in der er tätig war, wird von 70 
deulſchen Kindern beſucht und die Unterrichtsſprache war 
dis dahin deutſch. Anſtelle des entlaſſenen deutſchen Leh— 
rers wurde ein junger Menſch ernannt, der die deutſche 
Sprache nicht behertſcht und nicht einmal den deutſchen 
Religionsunterricht erteilen kann. Die Beſchwerde der 
geſchäͤdigten Bevöllerung wurde vom Kultusminiſterium 
nicht betücſichtigt. Iſt das, Herr Miniſter, die Befolgung 
ber Geſehesvorſchriften, von der Sie in der Seimkommiſ⸗ 
ſion geſprochen haben? Die Leitung der Mehrzahl der— 
jenigen ſtaatlichen Schulen, die noch als deutſche Schulen 
geiten, liegt in den Sänden polniſcher Lehrer. In dieſen 
Schulen wird entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen in 
den Lehrerkonferenzen, auf den Elternverſammlungen und 
im Geſpräch mit den Kindern die deutſche Sprache verboten. 
So ſieht die Gleichberechtigung aus, die Sie, meine Her— 
ren, bei der Annahme des neuen Geſetzes über die Staats— 
ſchulen ſo oft betont haben. 

Aber viel ſchmerzlicher ſind die Folgen des zweiten 
Schulgeſetzes, des Geſetzes über die Privatſchulen, zutage 
getreten. Alles das. was ich von dieſer Tribüne bei der 
Beſprechung dieſes Geſetzes am 11. März v. J. voraus— 
geſagt habe, trifft buchſtäblich ein. 

In Lodz ſind zu Beginn des laufenden Schuljah⸗ 
res 5 der beſien Lehrkräfte nicht beſtätigt wor— 
den, obwohl ſie die volle Qualifikation beſaßen. 

Darunter befindet ſich ein Lehrer mit langjähriger Pra⸗ 
s, den der Vorſtand des Gymnaſialvereins als verdienſt⸗ 
dollen und hervorragenden Pädagogen zum Direktor der 
LZehranftalt vorſchlug. Er wurde, welche Jronie! aus 
Dadagogiſchen?“ Grüunden nicht beſtätigt. Allen dieſen 
Lehrern wurde ſogar das Recht auf Berufung abgeſpro— 
chen. In Bromberg hat die Staroſtei 7 Lehrern ohne An⸗ 
gabe der Gründe das Loyalitätszeugnis abgeſprochen. Erſt 
auf Grund einer Berufung und nach langen Bemühungen 
haben die Behörden ihre Entſcheidung geändert, die ſoviel 
ünnstige Verbitterung in Lehrerkreiſen hervorgerufen 
hatte. 

Die Schulkuratorien verweigern aus „pädagogiſchen 
Gründen“ die Erlaubnis des Unterrichts an privaten 
Schulen auch ſoſchen Lehrern. die ſchon jahrelang im 
Sſthulweſen lätig waren, alljährlich viſitiert wurden und 
niemals irgendeinen Vorwurf zu hören bekamen. 

An das Pofener Kuratorium ſind Anfang dieſes 
Schufjahres 12 Berufungen in ähnlichen Fragen gerichtet 
worden. Bis heute ſind ſie noch unerledigt. 

Es kamen ſogar Fälle vor, daß das Miniſterium ent—⸗ 
gegen ſeiner eigenen Verordnung vom 30. Mai 1932 die 
Anerrichtserlaubnis für Volksſchulen ſogar ſolchen Lehr⸗ 

— verweigerte, die Qualifikationen für Mittelſchulen 
eſaßen. Am meiſten Schwieriakeiten bereitet die Erlangung 

einer Erlaubnis zur Einrichtung einer Schule für ein be⸗ 
ſtimmtes Lokal. Es genügt nicht, daß das Lokal von einer 
maßseßenden Verfon an Ort und Stelle beſichtigt wird, 
es wird die Vorlegung von Plänen verlangt, die manch— 
ai 350450 Zloth koſten. Zum Beweis, wie derartige 
Angelegenheiten eriedigt werden, führe ich nachſtehendes 
Beiſpviel an. 

Die Poſener Woſewodſchaft richtete am 31. Januar 
ds. Irs. an Serrn Philipp Bender in Voscinno, Kreis 
Wagrowiec, folgendes Schreiben: Auf Ihr Geſuch vom 
21 81632 in Angelegenheit der Beſcheinigung. daß ſich 
das Lokal in Rocinno Kreis Wogrowiec, für Schulzwede 
eignet, entſcheidet das Wojewodſchaftsamt auf Grund des 
8 Iod der Verordnung des Miniſters für Zuſtus und An⸗ 
derricht von 7 6 1932 (53. AUrz. Rxr. 5082, Voſ. 473) 
daß das genannte Lokal ſich für Schulzwege nicht eignet, 
und zwar aus folgenden Gründen: 1. die Fenſter im 

„Ja, noch viele.“ 
BVon nun an wirſt du aus ordentlichen Büuchern let⸗ 

nen, ſonſt wirſt du durchfallen.“ 
Sawohl. bitte“ 
Enes rages wurde neue Klage laut, 
Der Brehel riecht immer nach Zwiebeln.“ 
Zerr Profeſſor, bitte.“ ächgt er mit hochrotem Geſicht, 

ich Sich habe Zwiebeln ſo gern.“ 
Und ſchrecklich zerknirſcht ſetzt ex ſich wieder auf ſeinen 

als fühlte er es ſelber, daß ihn eine der ſchädlichen 
eidenſchaften in ihr Netz verſtrickt habe. 

Das war wieder einmal eine Frage, zwecks deren End 
ſcheidung ich bis Peſtalozzi hätte zuruückgehen müſſen. 

Und doch war die Zwiebel noch nicht die letzte Probe, 
welche Georg Bretzels Schullaufbahn bedrohte. 

Serr Vrofeſſor!“ 
Fi, zum Kuckuck, was wollt ihr denn ſchon wieder? 
Sretzel iſt Rute in einem Frauenmantel zur Schule 

gekommen“ 
Nur zum Spaß!“ ſagt Georg Brehzel mit verlegenem 

Lächeln und wirft einen Blick auf ein ringsherum hoch auf⸗ 
ee Kleiderſtück, welches am nächſten Kleiderhaken 

ngt. 
„Mein lieber Junge, die Schule iſt Ber nicht zum e g chule iſt Wer doch nicht 3 
„Bitte Herrt Profeſſor, ich habe nicht gewußt, daß es 

ee 
Mein Junge, ſo was braucht man doch nicht zu ver⸗ 

bieten. das ſagt einem doch der kiare Menſchenverſtand.“ 
Bald gibt es wieder Klage gegen Bretzel. Er war 

wã rend der Mathe malikſtunde eingeſchlafen Eingeſchla⸗ 
ſen! Während Vrofeſſor Predlak vorteng. Wer iſt denn 
eigentlich dieſer der tagtäglich die Ruhe der Klaſſe 
ſtört? Einmal v⸗erlnätet er üch, dann kmt er ohne 
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Schulzimmer find nach dem Süden gerichtet, ſomit wird 
es zu ſtark beleuchtet (beſonders im Sommer); 2. das 
Vorzimmer iſt gleichzeitig für Kleiderablage und Aufent— 
halt beſtimmt und iſt zu eng, da ſeine Breite nur 1,50 m 
beträgt; 3. das Vorzimmer wird gemeinſam von der Pri— 
vatwohnung und der Schule benutzt, was unzuläſſig it; 
4. die Eingangstür im Schulzimmer ſoll ſich gegenüber 
den Fenſtern befinden, ſo daß neben ihr für das Kathe— 
der und die Schultafel genügend Raum vorhanden wäre 
— eine Tür mitten in der Hauptwand iſt nicht am Platze. 
Gegen dieſe Enſcheidung ſteht Ihnen das Recht zu, im 
Laufe von 14 Tagen an das Innenminiſterium, Bautech⸗ 
niſches Departement, Berufung einzureichen. Für den 
Wojewoden (—) Ing Zakrzewſki.“ 

In der Berufung des Herrn Bender leſen wir: „Auf 
Grund der Entſcheidung vom 31. Januar 1933 Nr. DBl. 
1/1004, die mir am 4. Februar 1933 zugeſtellt worden 
iſt. hat das Wojewodſchaftsamt verfügt, daß dieſes Lo⸗ 
kal ſich für Schulzwecke nicht eignet. Eine Abſchrift die⸗ 
ſer Entſcheidung füge ich bei. 

Gegen dieſe Entſcheidung lege ich Berufung ein, da 
die darin erwähnten Mängel vollſtändig unbegründet 
ſind und der Wirklichkeit nicht entſprechen. Und zwar: 
1. die —5* des Schulzimmers ſind nicht direkt nach 
Süden, ſondern nach Südweſten gerichtet, gleichzeitig muß 
ich bemerken, daß geſetzlich nur die Nordſeite unzuläſſig 

iſt, die Südſeite iſt nur unerwünſcht; 2. die Breite des 
Vorzimmers beträgt nicht „kaum 1,50 m“, ſondern in 

Wirklichkeit 2 m bei 5,25 m Länge und iſt ſomit für eine 
Klaſſe nicht zu eng; 3. das Vorzimmer wird nicht gemein⸗ 
ſam von der Privatwohnung und der Schule benutzt, da 
die Privatwohnung an der anderen Seite ein beſonderes 
Vorzimmer und einen beſonderen Eingang beſitzt; 4. die 
Eingangstür befindet ſich nicht in der Mitte der Haupt⸗ 
wand, ſo daß kein Raum für die Schultafel und das Ka— 
theder vorhanden wäre, ſondern die Entfernung von der 
Tür zur nächſten Wand beträgt nach der einen Richtung 
1,05 m, nach der anderen 3,40 m, ſo daß für die Schul⸗ 
tafel und das Katheder genügend Raum vorhanden iſt. 
In der Anlage überſende ich eine Skizze des Schulhauſes, 
auf der rechts der Eingang zum Vorzimmer der Schule 
und links der Eingang zu Vorzimmer der Privatwoh— 
nung zu ſehen iſt, ſowie auch einen Plan des Schulhau⸗ 
ſcy aus dem ſich die tatſächlichen Verhältniſſe feſtſtellen 
aſſen. 

Aus dieſem Grunde bitte ich um Abänderung der 
Verfügung des Wojewodſchaftsamts und um Ausfolgung 
der gewünſchten Beſcheinigung.“ 

Ich bin im Beſitz noch eines anderen intereſſanten 
Dokumentes, welches die Einſtellung der adminiſttativen 
Behörden zu den Minderheitsſchulen ſo recht anſchaulich 
cha rakteriſiert. Bekanntlich darf auf Grund des neuen 
Geſetzes über die Privatſchulen ohne Zuſtimmung dieſer 
Behörde eine Privatſchule nicht eröffnet werden, die ge— 
forderten Beſcheinigungen werden aber ganz einiach ver— 
weigert. Der Deutſche Schulverein in Krotoſchin hatte 

Eine eindrutksvolle Rede des Genators Dr. Pant 

Wir haben reine Hände 
WBahreud der Seueraldebatte über das Budset am 22. Sebruar 1033. 

die Abſicht, die deutſchen Kinder aus einer entfernten 
Gegend mit dem Autobus zur Schule zu befördern. Auf 
ein diesbezügliches Geſuch erteilte der Krotoſchiner Sta⸗ 
roſt folgende Antwort: 

„Auf Grund des Art. 72 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 22. 3. 1928 über das adminiſtrative Ver— 
fahren (Dz. Urz. Dr. 3628, Poſ. 341) und 8 10 Abſ. 17 
Teil 11 des allgemeinen Landesrechtes verweigere ich die 
Erlaubnis zur Inbetriebſetzung des angemeldeten Auto— 
buſſes auf der Strecke Kozmin—Krotoſchin, da die Be— 
förderung der Kinder mit dem Autobus ihr Leben und 
ihre Geſundheit bedroht.“ 

Meine Herren, iſt das nicht lächerlich? Kann man 
ſich nun wundern, daß die deutſche Bevölkerung nach ſol⸗ 
cher Einſtellung der maßgebenden Stellen zu den kul⸗ 
turellen Bedürfniſſen dieſer Bevölkerung in Verzweiflung 
gerät und auf Grund des Minderheitenſchutzvertrages ſich 
nach Genf um Hilfe wendet? Glauben Sie mir, meine 
Herren, daß wir das äußerſt ungern tun. Allein der 
Herr Unterrichtsminiſter wäre bei gutem Willen in der 
Lage, dem Uebel ein Ziel zu ſetzen und die Hindernifſe 
zu befſeitigen. die uns jede Zuſammenarbeit. ſedes Ver— 
trauen und ſomit auch die Abgabe unſerer Stimmen für 
das Budget unmöglich machen. 

Die Rede wurde mit ſichtlicher Achtung — wiewohl 
mit zahlreichen Zwiſchenrufen — aufgenommen. 

d 

Der vorgelegte Budgeivoranſchlag wurde ſchon von 
den verſchiedenſten Geſichtspunkten aus behandelt. Je nach 

der politiſchen Einſtellung der einzelnen Redner war das 
Urteil über den Wert und die Durchführbarkeit des Bud⸗ 
gets verſchieden. Unter den gegenwärtigen Vorhältniſſen 
ſind die Beratungen in den Kommiſſionen und im Ple— 
num nur ein leere Formalität, die auf die Zuſammen— 
ſetzung und den Inhalt des Budgets keinen Einſiuß haben. 
Deshalb iſt es auch an und für ſich gleichgültig, ob dieſe 
oder jene Zahlen in den einzelnen Poſitſonen eingeſett 
ſind. Denn es ſind tote Zahlen. die nicht dem Leben ent— 
Rommen ſind und dieſe Zahlen ſind geduldig, ebenſo wie 
das Papier, auf dem ſie ſtehen. Sich ſachlich mit dieſen 
Zahlen auseinanderzuſetzen, iſt faſt unmöglich, weil jeder 
von ſeinem Standpunkt ſie deuten und werten, annehmen 

oder ablehnen kann. Wenn z. B. auf der einen Seite 
das Defizit von ungefähr 360 Millionen, mit dem das 
Budget abſchließt, als eine bedentliche Erſcheinung hinge— 
ſtellt werden konnte, hat der Herr Finanzminiſter ſchen⸗ 
bar mit Recht darauf hinweiſen dürfen, daß es heute kein 
Land gibt, das das Gleichgewicht in ſeinem Staatshaus⸗ 
halt herzuſtellen imſtande iſt. Ja, es hat faſt den An— 
chein. als ob wir im Vergleich zu anderen Ländern, deren 
Defizit in die Milliarden geht, wie z. B. Deutſchland, Ame⸗ 
rita, Frankreich, wo allein das Defizit die Höhe unſeres 
geſamten Budgets erreicht, ja ſogar überſchreitei, in einer 
radezu beneidenswerien Lage wären. Und trotzdem 

un uns dieſer Vergleich nicht darüber hinwegtäuſchen, 
daß unſer Defizit, das im Verhältnis zu dem Geſamt⸗ 
budget 15 ausmacht, ſehr hoch iſt. Dazu kommt noch die 
Tatſache. daß die, Einnahmen für das kommende Bu get⸗ 
jahr höher veranſchlagt ſind, als ſie im laufenden Budgei⸗ 
jahr erzielt werden konnten. Und doch wird es nieman⸗ 
den geben. der im Ernit die Auffaſſung verlreten wollte, 
als ob wir uns auf einer aufſteigenden Linie befänden 
als ob wir hoffen könnten, daß in abſehbarer Zeit eine 
Beſſerung eintreten wird. Im Gegenteil. Die Wirt— 
ſchaftskriſe verſchärft ſich beinahe von Tag zu Tag, die 
Not des Volkes wird immer groößer und damit verſiegen 
auch zuſehends die Einnahmequellen des Staates. Wenn 
nun ſowohl die Zahl als auch die Zahlungskraft der 
Steuerträger immer geringer wird, muß es geradezu un⸗ 
verſtändlich erſcheinen, daß von ſeiten der Regierung der 
Verſuch unternommen wird, durch Einführung neuer 
Steuern und Erhöhung der öffentlichen Laſten eine Ba— 

er während des Unterrichtes ein. Das geht nicht ſo weiter. 
Ich rufe ihn vor den Katheder und putze ihn feſt her⸗ 

unter. Georg Bretzel ſchlägt die Augen blinzelnd nieder 
und ſpricht kein Wort. 

Was für ein verſtockter Burſche! Solchen Menſchen 
kann man nicht helfen. Iſt es eine krankhafte Manie' von 
ihm. Aufſehon zu erregen? 

Eines Tages kommt er in rieſigen Zugſtiefeln in die 
Schulx. und laut Zeugnis der Kinder ſoll er ſchon in der 
Tür erklärt haben, daß er heute Rinaldo Rinaldini ſei. 
Die Klaſſe wälzt ſich unter immer neu hervorbrechenden 
Lachſtürmen. Man kann kaum Schule halten 
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Btetzel war der Sündenbock der Klaſſe. Er war der 
Schlechteſte. der Leichtſinnigſte. der keine Ahnung hatte von 
einer Schuldifziplin, mit einem Wort das gewiſſe ſchädliche 
Element. welches ganze Schülergenerationen infiziert. 

wenn man es nicht rechtzeitig aus der Schule entfernt. 
Armer Ceorg Bretzel! Was wird aus dir noch werden! 

Es war ſchon gegen Schulſchluß. Die Kindet machten 
die letzte ſchriftliche Änfgabe. Tilei: ‚Meine Mutter 

Georg Bretzel beugie ſich auch über ſein Heft und be⸗— 
gann das Penſum zu ſchreiben, mit beiden Ellbogen auf 
einma!. Zwiſchendurch ſtieß er tiefe Seufzer aus. Dann 
ſah er zum Fenſter hinaus. Schrieb wieder ein paar 

te. Auf ſeinem Spitzmausgeſichtchen wechſelte der Aus— 
druck von Traurigkeit und Sonnenglanz Was für eine 
ſchwere Aufgabe! Ueber jemand ſchreiben, der uns am 
nächſten ſteht auf der Weli! Doch er ſchries und ſchrieb. 
Dann aber konnte er nicht mehr. Er legte die Feder nie⸗ 
der. bedeckte mit ſeinen ſchmierigen Pfoͤtchen das Antuik 

lancierung des Siaatshaushaltes zu erreichen. Die ein— 
malige Vermögensabgabe, welche ſchon ſeit langem nur 
zur Erhöhung der Steuerrückſtände beſtimmt zu ſein 
ſcheint. ſoll durch eine periodiſche Vermögensſteuer erſetzi 
werden, die nach den Berechnungen des Herrn Finanzmi— 
niſters in dem kommenden Budgetjahr 27 Millionen brin⸗ 
gen ſoll. Dieſe Steuer bezeichnet das der Regierung nahe⸗ 
ſtehende Lodzer Organ. die Prawda“, mit Recht als ein 
Abſurdumn. Denn Steuern könnten nur von Einnahmen. 
nicht aber vom Vermögen bezahlt werden. Das Vermö— 
gen könne man nur konfiszieren. So bedeute dieſe Steuer 
eine Art Konfiskation des Eigentums, der Beſitz werde 
ratenweiſe in die Sände des Staates übergehen. Durch 
derartige Maßnahmen können die Einnahmen des Staa— 
tes nicht vergröhert werden. 

Die bisherigen Erfahrungen haben zur Genüge 
bewieſen, daß der Staat durch Beſchlagnahme 
von Eigentum auf dem Exetkutionswege zwar 
Exiſtenzen ruinieren, aber keine neuen Einnah⸗ 

men ſich ſchaffen kann. 
Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß bei der gegeu⸗ 
wärligen Wirtſchaftslage durch die Einführung neuer 
Steuern zwar die Ausgaben. aber nicht die Einnahmen 
des Staates erhöht werden. Ebenſo iſt auch zu befürchten, 
daß die über 190 Millionen neuer Steuern für die Schaf⸗ 
fung von ſogenannten Arbeitsfonds nicht zur Linderung, 
ſondern zur Vergrößerung der Arbeitsloſigkeit beitragen 
werden. Wir brauchen nur ein Beiſpiel zu nehmen an 
dem ſogen. Wegebaufonds, der ſeinerzeit nach den Berech⸗ 
nungen dées damaligen Miniſters Norwid-Neugebauet 
über 40 Millionen fährlich hätte einbringen ſollen zur Er⸗ 
haltung und zum Ausbau der Straßen und damit auch 
zur Arbeitsbeſchaffung. Aber alle Berechnungen hat die 
rauhe Wirklichkeit zunichte gemacht. Und ſo wird auch 
das vorliegende Budgetpreliminar korrigiert und frifiert 
werden. und zwar durch die Bedürfniſſe und Forderungen 
des Lebens ſeibſt, denen ſich auf die Dauer niemand wider⸗ 
ſetzen kann. Jedenfalls iſt das Budget nicht real, weder 
auf Seite der Einnahmen, noch auf Seite ver Ausgaben. 
Daraus aber der Regierung einen Vorwurf zu machen, 
wäre ungerecht. Denn bei den unſicheren und ſchwanken⸗ 
den Verhältniſſen kann niemand feſie und ſichere Pläne 
aufſtellen. Die ganze Welt leidet unter den Folgen der 
hertſchenden Wirtſchaftskataſtrophe. Geldknappheit, Ar⸗ 

J X J777 —55 — 
hemd. ein andermal ißt er Zwiebeln und zum Schluß ſchläft und ſaß ſtill an ſeinem Platz wie eine in ein zerlumptes, 

graues Kleid gehüllte große, große, glitzernde Träne. 
Ich nahm ſein Heſt auf und las: 
Meine liebe Mutter! 

Meine liebe Mutter iſt eine ſehr gute Frau. Sie ar⸗ 
beitet immer, Bei der Vacht arbeitet ſie auch Damit ſie 
mit Brot geben lann. Mitunter ſoll ſie auch Bücher kau— 
fſen oder Kleider. Auch dafür langt's nicht. Wir benützen, 

was ii ahen. muttern Meine liebe Mutter iſt immer traurig. Ich küſſe ihre 
Sände, wenn ich in die Schule gehe. Aber 9 — u 
nicht gleich fortgehen. dann kehre ich zurück von der Straße 
zum Fenſtet. Dann ſehe ich hinein zum Fenſter und will 
wiſſen, ob ſie noch da iſt .., weil mit das Herz weh tut 
und ich wiſſen will, ob ſie noch da iſt ... 
Georg Bretzel! So verkennen uns die Menſchen oft 

bis zum Grabe. Aber fürchte nichts. Jemand hat aufge⸗ 
ſchrieben, wie oft du aus Vergeſſenheit ohne Heind in die 
Schule gekommen biſt, weil das alte nicht mehr zu tragen 
war — wie oft du aus „Spaß“ deiner Mutter Mantel an— 
gezogen haſt. weil du keinen eigenen hatieſt. wie oft du 
zum Frühftück aus Paſſion Zwiebeln gegeſſen haſt, weil 
Schmalhans Küchenmeiſter war, wie oft du aus Zerſtreut⸗ 
hett die erſte Stunde verſäumt haſt, weil dich die Angft 
um deine Mutter zurückhielt. wie oft du gelächelt haſt, 
wenn dir das Weinen näher war, und wie oft du über 
Dinge, geweint haſt. über die nur grofſe Menſchen zu wei—⸗ 
nen pflegen. — 

All dies hat jemand genau aufgeſchrieben. 
.Und, glaube mir, Georg Bretzeh dies ſind meine hei— ligſten Aufzeichnungen. 

Einzig berechtigte Bebertragun 
von Georgi Hhartwia). — 

beitsloſigkeit und Not ſind eine internationale Erſchei⸗ 
nung. 

Die Verantwortung für dieſe Erſcheinung kann nicht 
einer einzelnen Perſon oder Regierung aufgebürdet wer⸗ 
den. Die Schuld iſt gemeinſam und belaſtet alle Völler. 
Wir müſſen uns aber Rechenſchaft geben über die Wege, 
die die Regierung unſeres Landes in dieſen ſchwierigen 

iten geht und über die Ziele, die ſie verfolgt. Es wurde 
* lange und viel von einer gewiſſen 

Ideologie 
geſprochen. Sie wurde wie ein Geheimnis gehütet, das 
niemandem zugänglich ſein darf. Aber auch die, welche 
die Ideologie verwirklichen wollten, hüllten ſich in Schwei⸗ 
gen und weder aus ihren Worten. noch aus ihren Taten 
ktonnte man entnehmen, worin dieſe Ideologie beſteht. 
Nun haben zwei Miniſter in den Kommiſſionsberatungen 
über das Budget den Schleier etwas gelüftet und einzeine 
Ideen vorgetragen, welche für das ſtaatliche Leben von 
grundlegender Bedeutung ſind. Der Herr Innenminifter 
Pieracki hat in ſeinen Ausführungen Stellung genom⸗ 
men zu dem Problem Staat und Volk und hat die Anſicht 
des Regierungslagers zu den Fragen des Nationalismus 
und der nationalen Politik klargelegt. Nach ſeiner Auf⸗ 
faſſung müſſen die Bürger alle ihre Bedürfſriſſe den Be⸗ 
dürfnifſſen des Staates als der höchſten Organiſations⸗ 
form des Volkes unterordnen. Die Staatsraiſon iſt der 
entſcheidenſte Faktor und die höchſte Inſtanz im Leben 
des Staates und des Volkes. Es ſind dies leine neuen 
Ideen, die hier vorgetragen werden. Sie reichen ſchon 
Jahrhunderte zurück und man kann infolgedeſſen ſchon 
auf Grund der Erfahrungen ein Udteil über den Wert 
und die Gültigkeit dieſer Ideen fällen. Und auf Grund 
dieſer Erfahrungen können wir ſagen, daß dieſe Ideen in 
ſich zuſammengebrochen ſind, wir können weiterhin feſt⸗ 
ſtellen. daß dieſe Ideen zum großen Teil die Schuld tragen 
an dem Chaos, in dem ſich heute die Staaten und Völter 
befinden. Es war Macchiapeli, der als erſter in ſeinem 
im Jahre 1532 erſchienenen Buch „IIl principe“ die Maje⸗ 
ſtät der Staatsraiſon proklamiert hat. Das bedeut— 
nichts anderes, als die Losreißung des Staates von all 
übernatürlichen Bindungen und Zuſammenhängen. Was 
der Staat befiehlt, iſt das Gute, was er verbietet, iſt das 
Böſe. Der Staat wurde ſo zum Götzen, der den ganzen 
Menſchen mit Leib und Seele in ſeine Gewalt preßt. Dieſe 
Idee vom abſoluten Staat hat niemand anderer, wie der 
deutſche Philoſoph Hegel in ein Syſtem gekleidei, wolches 
heute leider noch herrſchend iſt, aber ſeinem unvermeid 
lichen Zuſammenbruch entgegengeht. Im Gegenſatz zu 
dieſen Ideen hat der Primas von Polen in ſeinem letzten 
Sirtenbrief klar und dentlich die Grenzen gezeichnet, die 
der Staatsmacht und der Staatsraiſon geſetzä find“ Daher 
ſind die Staatsraiſon und das Wohl des Staates nicht 
unbedingt höchſtes ſtaatliches Recht, ſondern innerhalb 
der Grenzen und bei Beobachtung des göttlichen Rechts 
Man kann alſo mit dem Naturgeſetz nicht gewiſſe neuzeit— 
liche Beſtrebungen vereinbaren, die Bürger den Stagats- 
intereſſen völlig unterzuordnen, ihnen Line Dienerrolle 
anzuweiſen, und die Staatsoberhoheit auf alle Gebiete 
des Lebens auszudehnen. Die Regulierung einer jeden 
Bewegung der Staalsbürger, das Sineinpreſſen einer 
jeden ihrer Handlungen in ſtaatliche Vorſchriften, die Me— 
chaniſierung der Biltger zu einer namenioſen Maſſe iſt 
mit der Würde des Menſchen und dem Intereſſe des Siaa⸗ 
tes unvereinbar, denn ſie ertötet in dem Bürger das ge⸗ 
ſunde Staatsgefühl. Den Staatsbürger zu einem paſſiven 

ugen des ſtaatlichen Lebens herabzuwürdigen, zu einem 
loßen Steuerza hler dem lein Einblick vergoönnt wird in 
das, was mit den öffentlichen Geldern geſchieht, zu einem 
Sklaven, der zwangsweiſe an den Staats wagen ange⸗ 
panmt iſt, das muß mit einer Niederlage der Staatoidee 
enden.“ 

Wir können alſo der Aufſaſſung des Herrn Innen⸗ 
miniſters über den Staat nicht zuſtimmen, denn ſie iſt das 
Grab jeder Perſönlichkeit und jeder Freiheit Sie ertennt 
nicht die narürlichen Rechte des Menſchen an, Perſönlich⸗ 
leit und Menſche nwürde ſind ihr fremd. Daß es ſich hier 
nůcht um bloße theoretiſche Erwägungen handelt, ſondern 
daß dieſe äußerſt zeitgemäß ünd weil ũe in unierem 
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offentlichen Leben Anwendung finden, dafür können meh—⸗ 
vere Beiſpiele angeführt werden. Nur mit einer Staats⸗ 
auffaſſung, wie ſiſe der Herr Innenminiſter vorgetragen 

läßt ſich unſer neues Vereinsgeſetz, das Verſamm⸗ 
ungsgeſetz, der Abbau der Selbſtverwaltung in Wojewod⸗ 
ſchaften, Gemeinden und anderen Selbſtverwaltungskör⸗ 
perſchaften begründen. 

Die Freiheit der Ueberzeugung, die Freiheit des 
Bekenntniſſes, die Freiheit der Bewegung ſind bei 
uns leere Begriffe bloße Phraſen ohne ede prak⸗ 

tiſche Bedeutung. 

In dieſem Zuſammenhange ſei es mir geſtattet, auf die 
radezu unertrxägliche Harte des immer noch geltenden 
aßzwanges hinzuüweiſen. Ueber 14 Jahre ſind nach dem 

Kriege dahingegangen. Alle Staaten bis auf Sſowjet— 
rußland haben die Paßviſen entweder abgeſchafft, oder auf 
ein erträgliches Maß herabgeſetzt. Bei uns iſt es nur we— 
nigen Auserwählten möglich, die Grenzen des Landes zu 
überſchreiten. Für turiſtiſche und ſportliche Zwecke ſind 
zwar Erleichterungen geſchaffen. Dagegen iſt nichts ein⸗ 

wenden. Aber es gibt im Menſchenleben noch höhere 
erte und Intereſſen als Sport und Turiſtik. Durch die 

neue Grenzziehung ſind z. B, die Familien auseinander⸗ 
geriſſen worden. Soll es wirklich auch jetzt noch nicht mög⸗ 
lich ſein daß Kinder das Grab ihrer Eltern aufſuchen, 

ſes anſuchte, hat man ihr dieſes verweigert. Man ſieht darx⸗ 
aus daß es ſich nicht elwa um die Loyalität der Lehrkraft 
handelt, ſondern um die Schule, auf deren Untergang 
man es abgeſehen hat. — 

Wenn wir unter dieſen Verhältniſſen gezwungen 
ſind, uns zur Wahrung unſerer Rechte auf den 
Minderheitenſchuzvertrag zu berufen, ſo dar man 
uns das nicht uͤbelnehmen. Wenn wir es tun, ſo 
tun wir dies mit reinen Händen und mit einem 
reinen Gewiſſen. Von einen Mißbrauch des Völker⸗ 
bundes unſererſeits kann keine Rede ſein, ſchon gqus 
den Grun e, weil bisher die Berechtigung unſerer 
Beſchwerden vom Vöolkerbundrat faſt ausnahms⸗ 
ſos anerkannt wurde. Es wäüre uns wahrhaftig 
leber, wenn wir uns bei der Wahrung unſerer 
Rechte auf die Verfaſſung berufen könnken. Der 
Minderheitenſchußvertrag wäre prattiſch damit 

aufgehoben. 

Die Verfaſſung gibt uns das, was wir verlangen. 
Es müßlen aber die Beſtimmungen der Verſaſ⸗ 
ſung von den ausführenden Organen geachtet 
und dem Wortlaut und dem Sinn entſprechend 
durchgeführt werden. Solange dies nicht der Fall 
iſt, müſſen und werden wir von dem Rechte Ge⸗ 
brauch machen, das uns in den Minderheitenſchutz⸗ 
verträgen garantiert iſt. Tüten wir es nicht, ſo 

würe es eine nationale Selbſtmordpolitit. 
Nesen den Intereſſen des Staates gibt es auch Inter 

eſſen des Volkes und dieſe können und müſſen miteinander 
in Einklang gebracht werden. Der Staat iſt für die Bür⸗ 
ger da und nicht umgekehrt die Bürger für den Stagat. 
Reben und über der Staatsraiſon gibt es ein ewiges Recht. 
Und dieſes ſetzt ſich durch gegen alle Irrwege der Men— 
ſchen, auch wenn ſie Miniſter ſind. Weil dieſes Naturrecht 
uns gegenüber von der Regierung und ihren Organen 
nicht geachtet wird, werden wir gegen das Budget ſtimmen. 

Was bringt der neue Arbeitsfonds? 106 Millionen neue Laſten. 
daß Geſchwiſter in beſonderen Fällen und bei beſonderen 
Anläſſen zuſammenkommen dürfen. Freilich, die Staats— 
daiſon des Serrn Innenminiſters geſtattet, wie ex ſagt, 
leine ſentimentalen Erwägungen. Aber es iſt nun ein— 
mal ſo, daß im Menſchenleben nicht nur die Vernunft, 
ſondern auch das Gefühl ihre Berechtigung haben. 
Die Staatsauffaſſung des Herrn Innenminiſters hat 

eine folgerichtige Ergänzung gefunden in der Rede des 
rrn Ünterrichtsminiſters, der wiederum das Problem 

Staat und Regierung behandelte: Die Methode meines 
Denkens und die Richtſchnur meines Handelns, ſagt der 
Miniſter, iſt das Staatsinteveſſe und der einzige Faktor, 
der dazu berufen iſt, feſtzuſtellen, was mit dem Intereſſe 
des Staates vereinbar iſt, und was nicht, iſt die Regle⸗ 
rung. Sie iſt das Organ, welches dieſe ſtaatlichen Inker⸗ 
eſſen zu vertreten hat und infolgedeſſen mit einer bedeu⸗ 
tenden Macht und Autorität ausgeſtattet ſein muß.“ Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Staatsraiſon irgendwie ver— 
körpert ſein muß Und dieſe Verkörperung bildet nach 
Auffaſſung des Serrn Unterrichtsminiſters nur die Regie⸗ 
rung. Auch dieſe Auffaſſung iſt nichts Neues. Wir brau—⸗ 
chen uns nur an den Ausſpruch des Sonnenkönigs Ludwigs 
des Vierzehnten zu erinnern 

„Der Staat, das bin ich!“ 
And wenn wir daneben den Ausſpruch Platos ſtellen 
„Kein Staat, der nicht einen Gott ſondern einen Sterb⸗ 
lichen zum Herrſcher hat, wird jemals Erlöſung finden von 
An heit und Elend“, ſo offenbart ſich in dieſen beiden Aus⸗ 
prüchen der Zwieſpalt zweier Welianſchauungen, die auch 
heute noch um die Herrſchaft vingen der chriſtlichen Wert⸗ 
anſchauung welche die Quellen des Lebens in der ewigen 
Wahrheit und im ſittlichen Recht erblickt und eine rein 
diesſeitige Weltanſchauung, welche ausſchließlich materielle 
Werte anerkennt und jede moraliſche Bindung leugnet. In 
dieſer eng der Regierung über ihr Verhällmis u 
Staat und Volk liegt auch die tiefſte Urſache der Gegenſätze 
zwiſchen Regierung und dem überwiegenden Teil der Be⸗— 
völkerung, die Minderheit nicht ausgenommen. Denn dieſe 
von den beiden Miniſtern vertretene Auffaſſung bedeutet 

nicht nur das Grab jeder Perſonlichleit, ſondern 
auch jeder Minderheit. 

Aus dieſem Geiſt ſind auch die Geſehe über die Schulreform 
insbeſondere das Geſeß über das Privaiſchulweſen vom 
. März 1082 geboren Wie die bisherigen Erfahrungen 
zeigen, hat das letzte Geſetz kein anderes als die etap⸗ 
penweiſe Liquidierung des privaten inderhenenſhut⸗ 
Wene indem man vor allem den Lehrern an dieſen 

das Loyalitätszeugnis verweigert und dadurch die 
rteilung der Konzeſſion erſchwert bezw. unmöglich macht 
ie konſequent und rückſichtslos zugleich man dabei ver⸗ 

— darf ich an einem Beiſpiel beleuchten. Zwecks An⸗ 
ſtellung an einem Kindergarten im oſti Kleinpoten ſucht 
ne geprüfte Kindergärtnerin um ein Loyalitätszeugnis 

Sie hatte bisher in einem Internat des Kloſters der 
Men Schulſchweſtern in Bielißz ſtudiert. Weder die 

behorde noch ſonſt eine Behörde hatten jemals an ihr 
3 auszuſetzen. Obwohl R unmittelbar nach Ablegung 

Prüfung um die Ausſtellung eines Soyalitäls enni 

Wie wir bereits berichtet haben, iſt vom 
Sefm in einem Rekordiempo das Geſetz über den 
Arbeilsfonds angenommen worden. Ueber die 
Vorlage ſchreibt der deutſche Abgeordnete Jan⸗ 
lowſti im Oberſchleſiſchen Kurier“ 

Es iſt ſchon wiederholt angekündigt worden, daß mit 
Frühjahrsbeginn eine großangelegte produktive Arbeits⸗ 
ſoſenfürſorge einſetzen ſoll Da im laufenden und auch im 
nächſtjährigen Rechnungsjahr keine Mittel zur Finangie— 
rung dieſer Arbeitsloſenfürſorge vorgeſehen ſind, müſſen 
Mitbel dafür auf andere Weiſe aufgebracht werden. Dem 
Sejm iſt deshalb eine Geſetzesvorlage zur Beratung über⸗ 
wieſen worden, in welcher Form dieſe Mittel aufzubringen 
ſtnd. Dieſem Geſetzentwurf zufolge ſoll ein beſonderer 
Arbeitsfonds geſchaffen werden. Als Einnahmequellen 
ſind in der Geſetzesvorlage angegeben: ſämtlichen Arbei— 
tern, Angeſtellten und Beamten in privaten, kommunalen 
und ſtaatlichen Dienſten wird ein Prozent des Verdienſtes 
in Abzug gebracht. Dieſem einprozentigen Abzug ſollen 
auch die Penſionäre und Rentenbezieher, ſoweit ſie die 
Penſion oder Rente vom Staate beziehen, unterliegen. 
Die Privatunternehmungen werden ebenfalls mit einem 
Prozent von der an ihre Arbeiter und Angeſtellten zur 
Auszahlung kommenden Summe verſteuert. Rechtsan— 
wälte, Ingenieure, Techniker uſw entrichten ein Prozent 
von ihrer als Einkommen angegebenen Summe. Die be— 
ſonderen Einnahmen der Aufſichtsräte an Tantiemen und 
ſonſtigen Zuwendungen unterliegen ebenfalls einer ein⸗ 
prozentigen Verſteuerung. Sämtliche Eintrittskarten zu 
Veranſtaltungen, Theater, Kino, Sportvorführungen uſw 
unterliegen beſonderen Zuſchlägen von 5—60 Groſchen, je 
nach der Söhe des Preiſes der Eintrittskaärte. Für einen 
Doppelzentner Zucker betragen die Zuſchläge 50 Groſchen, 
für einen Hektoliter Bier 25 Groſchen, für elektriſche Glüh— 
birnen 15 Prozent des Verkaufspreiſes Von Rechnungen 
für Gasverbrauch in Privatwohnungen, öffentlichen Lo— 
kalen wird ein Zuſchlag von 5 Prozent entrichtet. Die 
Wohnungsmieten unterliegen einer Beſteuerung von 05 
Prozent. Wohnungen von 122 Zimmer ſind ſteuerfrei. 
Dem Arbeitsfonds werden auch die rüchſtändigen Einkom⸗ 
men⸗ Vermögens⸗, Erbſchafts⸗ und Schenkungsſteuern zu⸗ 
gewieſen. Die ſtädtiſchen Kommunen werden mit 1 Pro⸗ 
zent und die Kreisverwaltungen mit 5 Progent ihrer or⸗ 
dentlichen Haushaltsſumme zum Arbeitsfonds herange— 

zogen. Dieſes Geſetz ſoll ſchon am 1. April in Kraft tre⸗ 
ten. Nach Inkrafttreten dieſes Geſetzes verliert die Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten vom 28. Auguſt 1982 über 
die Arbeitsloſenhilfe ihre Wirkung. 

In der Kommiſſion für Arbeiterſchutz, die ſich mit 
dieſem Geſetzesentwurf beſchäftigte, wies der Referent dar⸗ 
auf hin daß Deutſchland und Jtalien ſchon ſeit längerer 
Zeit die produktive Arbeitsloſenfürſorge eingeführt ha— 

ben. Große Mittel werden dafür aufgewandt. Deutſch⸗ 
band beſchäftigt zurzeit im freiwilligen Arbeitsdienſt 

eins Viertelmillion Arbeitsloſe und bringt dafür eine 
halbe Milliarde Mark auf. In Italien hat die produk—⸗ 
tive Arbeitsloſenfürſorge bereits einen Aufwand von 585 
Milllarden Lire verurſacht. Polen hat eine ganze Reihe 
für die Allgemeinheit nußbringende Arbeiten auszuführen, 
u. a. Ausbau des Verkehrsweſens, Flußregulierungen und 
Urbarmachung ſumpfigen Geländes. Aus den im Geſetz⸗ 
entwurf vorgeſchlagenen Einnahmequellen werden, ſehr 
vorſichtig gerechnet folgende Summen innerhalb eines 
Jahres oufgebracht: 

Abzug vom Lohn, Gehalt, Penſion 
und Rente 2 Millionen 

Aus den privaten Unternehmungen 20 Millionen 
Staatsangeſtellte 10 Millionen 

2 Millionen 
34 Millionen 
5.1 Millionen 
5 Millionen 
10 Millionen 

Freie Verufe 
Städtiſche Kommunen 

Kreiskommunen 
Rückſtänoige Steuern 
Alle übrigen Zuſchläge 
Aus dem im Staatsſchatz vorgeſehenen 

Betras für Arbeitsloſe 2 Millionen 
Es wäre mithin mit einer Einnahme von 105,5 Mil⸗ 

lionen Zloty zu rechnen. Der Referent führte dann wei—⸗ 
ter aus, daß die Staatsfinanzen durch dieſe Sonderbe— 
ſteuerung nicht beeinflußt würden. Die Allgemeinheit 
werde gern dieſe Opfer im Intereſſe der Arbeitsloſen auf⸗ 
bringen. Auch die Produktion werde dadurch nicht merk⸗ 
lich belaſtet. Die einprozentige Abgabe der Induſtrie be⸗ 
laſtet z.B. die Tonne Kohle mit 9 Groſchen und die Tonne 
Stabeiſen mit 70 Groſchen. 
In der Ausſprache wurden ſtarke Bedenken geäußert, 

ob man noch der Oeffentlichkeit, beſonders der werktätigen 
Bevölkerung, dieſe neuen Belaſtungen auferlegen ſoll. Es 
ſind immerhin über 100 Millionen Zloty, die aufgebracht 
werden müſſen. Wenn auch die Verſteuerung der Indu⸗ 
ſtrieprodukte wie Kohle und Stabeiſen, in ganz geringem 
Umfange erfolge, ſo darf man doch nicht außer acht laſſen, 
daß die Induſtrie heute gegen jeden Groſchen Mehrbela⸗ 
ſtung kämpft. Es wäre auch eine Ungerechtigkeit, die 
Renien der Kriegsbeſchädigten zu verſteuern. Dieſe find 
ſchon gekürzt durch die Klaſſifizierung, wie ſie in dem letz⸗ 
ten Kriegsbeſchädigtengeſetz beſchloſſen wurde 

Nach längerer Ausſprache wurde ein Verbeſſerungs⸗ 
antrag angenommen, wonach die Invalidenrenten, die 
auf Grund des Geſetzes vom 17. März 19832 gezahlt wer⸗ 
den, dem einprozentigen Abzug nicht unterliegen, des wei⸗ 
beren auch die Renten der Witwen und Waiſen ſoweit ihre 
Rente 50 Zloty monatlich nicht erreicht. Höhere Renten 
unterliegen dem einprozentigen Abzug. Die Einnahmen 
der Auffichtsräte aus Tantiemen uſw ſollen einer beſon⸗ 
deren Beſieuerung von 2 Prozent unterliegen. Die auf⸗ 
gebrachten Mittel werden für die am meiſten von der Ar⸗ 
beitsloſigkeit betroffenen Gebiete verwendet. 
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Aus aller Welt 
3000 Hochzeitspaare klagen 

Gegen den „Geſelligkeitsverein Deutſch⸗Oberſchleſien“ 
Vor dem Landgericht in Gleiwitz hat jetzt ein Pro 

geß gegen die Famſie Cediwoda, die auf geriſſene Weiſe 
biedere Bürger des oberſchleſiſchen Induſt riebezirks um ihr 
bißchen Geld geßracht hat, begounen Eine — leg 
meiſtersfrau aus ßindenburg, die kaum leſen und ſchrei⸗ 
ben kann, kam auf die Idee Inſerate aufzugeben die den 
Leſern folgendes verſprachen: Wer Mitglied des Geſellig⸗ 
kei ſsvere ns Dufch Sbe ſaleſſen⸗ wird Ind zwoolf Be— 
träge a gehn Mark an den Verein entichtet, bekommt an 
ſeinem Hochzeitstag vod Mart in Batgeld ausgezahlt 

Da zum Seiraten ſtets zwei gehören, ſo jedes 
ftiſchgebacene Ehepaar tauſend Mark exhalten. Auf dieſe 
Ankundigung hin meldeten ſich Tag für Tag zahlreiche 
nge Leute und entrichteten nacheinander ihre Beiträge. 

itglieder zählte der Verein nach kurzer Zeit. Die 
Iie Eediwoda hatte ihre eigenen Veremnsſtãtuten, in 

nen vchis von Mitgliederverſammlungen vorgeſehen 
—— in denen den Mitgliedern kaum Rechte zuſtanden. 

beſchloß man bald, ſtatt der WBeilräge und ſpäter 
d zehn Mark zu erheben, und da der Tiſchlermeiſter 

ediwoda hubſche praktiſche Möbel herſtellte, wurden nicht 
mehr die 5d rart ausgegahlt, ſondern den Sochzeite 
paaren wurden Möbel offeriert. 

Als aber Esl das Geſeß über die Ausdehnung der 
Reichsaufſicht über die Bauſparkaſſen und privaten Ver—⸗ 
ſicherungen und ihnen ähnelnde Unternehmungen heraus— 

der Betrieb“ in die Brüche. Die Staatsanwaltſchaft 
griff ein und 3000 Mitglieder meldeten ſich die ſchon 24 
und mehr Beiträge äà 10 Mark entrichtet haten, ohne ihr 
Sochzeitsgeſchenk erhalten zu haben. — 

Selbſt Aufgebote werden geſtohlen. In Dehlitz be 
Halberſtadt konnte eine ſtandesamtliche Eheſchließung nicht 
ſfahtfinden, weil die geſetzliche Forderung des Aufgebots 
wicht volllommen erfüllt war. Das Aufgebot war näm⸗ 
lich aus dem Aushängekaſten des Standesamts geſtohlen. 
worden — So etwas wird beſtimmt nie wieder vorkom⸗ 
men. Für ſtrammen Wachdienſt vor den Standesämtern 
wird jeßt von Bräuten geſorgt werden. 

Serzog und Ballett⸗Tänzerin. Der elfte He von 
Leeds Chef des Sauſes Osborne und einunddreißig —5 
alt, kündigt ſeine bevorſtehende Verheiratung mit einer 
jungen Taͤnzerin der Pariſer Oper, Marianne Malkha— 
zouny, deren verſtorbener Vater ein ſerbiſcher Diplomat 
geweſen ſein ſoll, an. Seine Braut iſt eine Erſcheinung 
vbon großer Schönheit. Der Herzog von Leeds, der meiſt 
an der ilalientſchen Riviera lebt beſißt zwar mehr als ein 
halbes Dutzend hoher Aeislibel, hat aber ſein Stamm—⸗ 
ſchloß in den letzten Jahren verkaufen müſſen. 

Eine Stadt dem Untergang geweiht. Mitten in den 
ʒentralafiatiſchen ehemaligen uſſiſhen Beſitungen wird 

die kleine Siedlung Rutus zur neuen Sauptſtadt der Kara⸗ 
Kalpaler Republitk usgebaut Dieſe Neuanlage war des— 
halb notwendig, weil die jetzige Stadt Turtlul in den 
hachſten Jahren dem Anergang geweiht iſt. Im Laufe 

kam und ſomit Reviſionen vorgenommen wurden da aing der letzten fünfzehn Jahre hat ſich der Fluß Amu⸗Darja 

(auf arabiſch „der wahnſinnige Fluß“), der die Ufer 
unterwaſcht und große Landflächen fortſchwemmt, faſt 
voſtſtandig der Stadt genähert. Im Jahre 192 war der 
Fluß noch fünf Kilometer von Turttul entfernt, jetzt aber 
ur mehe bod Meter und in ungefähr drei bis vier Jah— 
den wird er die Stadt fortgeſchwemmt haben. 

Und ſie erreichte ihn doch! Die franzöſiſche Poſt hat 
wieder einmal einen Rekord gebrochen. Eine Poſtkarte, 
die im November 1907 von Reims nach Paris geſchickt 
vorden war, iſt jetzt endlich nach 28 Jahren und 3 Mo— 
naten am Beſtimmungsort angekommen. Der Empfänger 
war inzwiſchen geſtorben. Sein Nachfolger mußte, obwohl 
die Karte ſeinerzeit richtig freigemacht worden war Straf⸗ 
porto zahlen, da die Poſtgebühren inzwiſchen erheblich er⸗ 

höht worden ſind 
Der Goldſchatz der Lutine“. Der Plan eines hollän⸗ 

diſchen Induſtriellen aus Gennep zur Bergung der Gold⸗ 
ſchätze der im Jahre 1799 bei der Inſel Terſchelling ge⸗ 
ſta adeten engliſchen Bark Lutine“ worüber ſchon vor 
mehreren Wochen bherichtet wurde iſt nunmehr in das 
Stadium der praktiſchen Ausführung getreten. Bei Ter⸗ 
ſchelling, wo ſeinerzeit die Lutine? mit ihrer koſtbaren 
Ladung von V/ Millionen Ffund Sterling in einem Or⸗ 
kan unterging, iſt ein holländiſches Motorſchiff, die Fle— 
vo eingetroffen. Dieſes Schiff hat die verſchiedenen 
Teibe zum Aufbau der großen Taucherglocke an Bord, die 
in die Nordſee über dem Wrack der Lutine“ herabgelaſſen 
werden ſoll. Inzwiſchen ſind auch zwei Leichten angetom⸗ 
Dn denen der Oberbau dieſer Glocke errichtet wer⸗ 
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Ueber die Sefahren der Seſchlechtskrankheite 
ſür die Hgiene des Auses 

Den Geſchlechtskrankheiten iſt inſofern eine ganz be— 
ſondere Bedeutung beizumeſſen, als dieſe mannigfache Ge— 
fahren für die Geſundheit der Sinnesorgane und ſpeziell 
des Auges mit ſich bringen. 

In weiten Schichten der Bevölkerung iſt bekannt, daß 
der Eiterfluß der Augen der Neugeborenen eine gefähr— 
liche Krankheit iſt, daß dieſe nicht ſelten Erblindung zur 
—3 hat. Weniger bekannt dürfte es ſein daß der Eiter— 
luß der Neugeborenen ebenſo wie der Erwachſenen durch 

direkte Anſteckung der Bindehaut der Augen mit Tripper— 
gift zuſtande kommt. Beim Eiterfluß der Neugeborenen 
eſchieht dies während der Geburt, bei den Erwachſenen 
urch zufällige Berührung der Augen mit Fingern oder 

Gegenſtänden, welche Trippergift eñthalten. Enthält der 
Scheidenfluß der Mutter Tripperbakterien und kommt 
etwas von dieſem Fluß in die Augen des Kindes, ſo er— 
folgt alsbald die Anſteckung der Augenſchleimhaut am 
2 bis 8. Tage nach der Geburt. Nur bei frühzeitig ärzt— 
licher Behandlung und auch dann meiſt nur in mehreren 
Woͤchen läßt ſich bei peinlicher Sauberhaltung der Augen 
des Kindes, dieſer Eiterfluß heilen und die Gefahren für 
das Sehvermögen abwenden. Dieſe Gefahr beſteht in Ge— 
ſchwürsbildung in der Hornhaut. Je nach der Schwere des 
Falles kommt es zu mehr oder weniger ausgebreitetem 
—— des durchſichtigen Hornhautgewebes, Schwachſich— 
ligkeit oder gar Blindheit ſind die Folge. Während der 
Geburt iſt peinlichſte Sauberkeit unerläßlich, denn, wenn 
auch der Scheidenfluß Tripperbakterien nicht enthält birgt 
er eine Menge anderer Bakterien, welche wenn ſie ins 
Auge des Kindes gelangen, zwar nicht den gefährlichen 
Eiterfluß, aber immerhin eine eiterige Entzündung der 
Schleimhaut erregen können. Außerdem muß der Mann 
ſich ärztlich behandeln laſſen. In zweiter Linie iſt großes 
Gewicht darauf zu legen, daß Frauen, welche an Ausfluß 
leiden dieſen ärztlich behandeln laſſen um zu verhindern, 
daß während der Geburt der giftige Pilz überhaupt vor— 
handen iſt. 

Viel gefährlicher, aber glücklicherweiſe auch viel ſelte— 
ner. tritt der Eiterfluß der Augenſchleimhaut infolge von 
Tripperinfektion der Erwachſenen auf. Nicht ſelten kom— 
men Kinder in den erſten 5 Lebensiahren mit ſolcher Trip— 
perentzündung der Augen in Behandlung, welche von 
ihrer tripperkranken Erzieherin oder ihrem Dienſtmädchen 
angeſteckt worden ſind. Bei ihnen ſowohl als den Erwach— 
ſenen iſt ſtets die Hornhaut in großer Gefahr. 

Es iſt alſo ſehr wichtig, daß ein Exwaächſener, welcher 
das Unglück gehabt hat, einen Tripper zu erwerben pein— 
lichſt ſeine Finger und Gegenſtände, wie Taſchentücher, 
welche mit Trippergift verunreinigt ſein könnten, von ſei— 
nen Augen und von denen anderer Perſonen fernhält. 
Beim Erwachſenen tritt der Ausfluß aus dem Auge in 
viel ſchlimmerer Weiſe auf, als beim Neugeborenen. Die 
Krankheit tritt viel ſtürmiſcher in Erſcheinung und be— 
dingt in jedem Falle eine große Gefahr für das Sehver— 
mögen. Man kann ſagen, daß nur diejenigen Fälle, welche 
ſofort bei den erſten Entzündungserſcheinungen in augen— 
ärztliche Behandlung gelangen, Ausſicht auf Heilung ha— 
ben. Bei Neugeborenen kann der Eiterfluß gleich nach 
der Geburt durch Einträufelung je eines Tropfens einet 
Iproz. Höllenſteinlöſung in jedes Auge des Neugeborenen 
verhütet werden. 

In welcher Weiſe nun bedroht die Syphilis die Seh⸗ 
kraft des Auges? Bekanntlich unterſcheiden wir zwei 
Arten von Syphilis. Die angeborene oder ererbte und 
die erworbene Syphilis. Beide können am Auge ſo cha— 
rakteriſtiſche Erkrankungen hervorrufen, daß man bei der 
Unterſuchung des Auges ſofort erkennt und feſtſtellt, daß 
Syphilis vorhanden iſt. Während aber bei der erworbe— 
nen Syphilis faſt alle Teile des Auges einzeln oder zu— 
gleich ergriffen werden können. führt die angeborene Sy— 
philis hauptſächlich zur Erktankung der Hornhaut und zu— 

— 2— Heueres Aulerle 

weh?“ * 
„Natürlich, mein Sohn,. 

etwa nicht?“ 
„Na, Vater,; da hätteſt du mal hören 

ſollen, wie der Zahnarzt gebrüllt hat, als 
ich ihm in den Finger gebiſſen habe!“ 

* 

Die liebe Freundin. „Geſtern abends 
war ich bei Müllers zu Gaſt,“ erzählt 
Mary ihrer Freundin, da wurden meine 
Zähne allgemein bewundert.“ — „So?“ 
verwundert ſich die Freundin, „haſt du 
ſie denn herumreichen laſſen?“ 

ſtimmt es 
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nicht, Zahnziehen tut heute nicht mehr —— 

von ODr. GS. KRautor, hautaret (ode). 
gleich der angrenzenden, tieferen Teile des Auges. Es iritt 

im allgemeinen zwiſchen dem ſechſten und achtzehnten Le— 
bensjahre infolge vererbter Syphilis eine eigentümliche 
Hornhauterkrankung erſt auf dem einen und gewöhnlich 
bald nachher auf dem anderen Auge auf, welche zu aus— 
gebreiteten grauen Trübungen des Hornhautgewebes führt. 

Die Kränken haben keine weſentlichen Schmerzen, wer⸗ 
den äber ſehr lichtſcheu, und das Sehvermögen ſinkt manch— 
mal während des äkuten Stadiums ſo ſehr daß die Pa— 
tienten auf der Straße geführt werden müſſen. Es dauert 
manchmal monatelang, ehe das Sehvermögen ſich wieder 
herſtellt. 

Während wir ſonſt der erworbenen Syphilis gegen— 
über glücklicherweiſe in der Lage ſind, durch ſofortige an— 
tiſyphilitiſche Behandlung meiſtens zu erreichen, daß ge— 
fährliche Erkrankungen der Augen ſicher. ja manchmal 
überraſchend ſchnell heilen, ſo ſehen wir bei den infolge er— 
erbter Syphilis entſtandenen Erkrankungen des Auges 
einen ſchleppenden Verlauf. 

Aber auch das innere Auge leidet bei dieſer Krankheit. 
Nicht ſo ſelten findet man das primäre ſyphilitiſche Ge— 
ſchwür den harten Schanker, an der Lidhaut und der 
Bindehaut der Augenlider. Die Anſteckung muß alsdann 
durch unvorſichtige Berührung der Augenlider mit den 
Fingern, mit Handküchern Taſchentüchern, oder irgend 

einem Gegenſtande etfolgt ſein, an welchem Schankergift 
haftete. Auch bei kleinen Kindern ſind Lidſchanker be— 
obachtet worden, veranlaßt durch Mundſpeichel ſyphiliti— 
ſcher Pflegerinnen, die in ihrer Unwiſſenheit die Augen 
der Kinder küßten. Was nun die ſekundären ſyphilitiſchen 
Augenkrankheiten anbelangt, ſo betreffen ſie zumeiſt die 
Regenbogenhaut. die Aderhaut und die Netßhaut, Die Ge— 
fahren der ſyphilitiſchen Regenbogenhautentzündung für 
das Sehvermögen ſind dieſelben wie bei der Tripperinfek⸗ 
tion. Wir können ſie relativ ſchnell heilen, wenn wir ne— 
ben der Behandlung des Auges ſelbſt ſofort eine energiſche 
antiſyphilitiſche Behandlung einleiten. In vernachläßig⸗ 
ten Fällen kann die Regenbogenhautentzündung durch den 
Strahlenkörper hindurch auf die Aderhaut und Netzhaut 
übergreifen und zu ſchweren Sehſtörungen, ja zur Erblin— 
dung führen. * 

Wir kommen nun zu den Erkrankungen des Augen— 
innern, welche mittels des Augenſpiegels nachgewieſen 
werden können. Zunächſt die Aderhauterkrankungen: die 
Aderhaut führt die Blutgefäße des Auges und verſorgt 
dasſelbe mit Ernährungsmaterial, ſie enthält einen tief 
dunklen Pigmentfarbſtoff in ihren Zellen. welcher zuſam— 
men mit der Pigmentſchicht der Netzhaut und mit derjeni— 
gen der Regenbogenhaut die dunkle Auskleidung des Au— 
geninnern wie in einer Camerd obscurd, bewirkt. 

bilder ünerläßlich. Die Aderhaut kann ſelbſtändig der Sitz 
der ſekundären ſyphilitiſchen Erkrankung werden, wenn ihre 
Blutigefäße ſyphilitiſch erkranken. Die Aderhauterkran— 
kung gibt ſich nicht durch äüßere Zeichen der Entzündung 
kund. Es treten keine Schmerzen in der Umgebung des 
Auges und im Kopf auf, aber es wird neblig vor den 
Augen und die Sehkraft ſinkt unter Flimmererſcheinungen. 

Die für das Sehen wichtigſte Haut des inneren Au—⸗ 
iſt die Netzhaut, welche mit ihren Sehzellen ge— 

die leichtempfindliche fotografiſche Platte 
die Netzhaut und 

ges 
wiſſermaßen 
der Camerd obscurd darſtellt, 
der Sehnerv werden von mannigfachen Störungen 
durch das ſyphilitiſche Gift heimgeſucht. welche ſich 
als Sehſtörungen der verſchiedenſten Art offenbaren. Es 
kann zu ausgebreite ler Entzündung der Netzhaut und des 
Sehnervs kommen und die ſyphilitiſche Blutgefäßerkran— 
kung der Netzhaut geht nicht ſelten der Erkrankung der 
Gehirngefäße längere oder kürzere Zeit voraus und gibt 
dem Atzt das Zeichen daß Schlaganfüälle der meiſt ver— 
hältnismäßig jungen Perſon infolge von Blutungen aus 

Dieſe dunkle Auskleidung iſt für die Schärfe der Netzhaut⸗ 

ſyphilitiſch erkrankten Blutgefäßen des Gehirns in Sicht 
ſind. 

Ungleich häufiger als die Netzhaut erkrankt der Seh— 
nerv infolge ſyphilitiſcher Erkrankung. Die Sehnervent— 
zündung kommt auf einem und auf beiden Augen infolge 
ſyphilitiſcher Erkrankung des Gehirns und deſſen Blutge— 
faͤße vor. Alsdann iſt ſie häufig mit ſtarken Kopfſchmer⸗ 
zen und Erbrechen verbunden. Sie iſt alſo ein wichtiges 
Symptom für lebensgefährliche Erkrankung des Gehirns 
und kann durch rechtzeitige energiſche antiſyphilitiſche Be— 
handlung ſo geheilt werden, daß mit der Sehſtörung auch 
die Lebensgefahr ſchwindet. Wird die Sehnerventzün— 
dung nicht behandelt, ſo erblinden die Augen durch Entar⸗ 
tung des Sehnerven. Dieſe Entartung, Sehnervenatrophie 
genannt, iſt die für das Sehvermögen verderblichſte Er— 
krankung. 

Zu den tertiären ſyphilitiſchen Augenerkrankungen ge⸗ 
hören die Augenmuskellähmungen. Wenn die äußeren 
Muskeln, welche die Augenbewegungen vermitteln, infolge 
der Erkrankung ihrer Nerven mehr oder weniger unbe— 
weglich werden, ſo kommt Doppelſehen zuſtande. Werden 
die zu den inneren Augenmuskeln ziehenden Nervenäſte 
gelähmt infolge von Erkrankung ihrer Urſprungsſtellen 
im Gehirn, ſo treten Pupillen? und Sehſtörungen auf. 
Die Störungen der Pupillenform und Vupillenſpiels ſind 
meiſt ein ſicheres Zeichen allgemeiner Rervenerkrankung. 
Die Pupillenlähmungen ſind manchmal frühzeitige Symp⸗ 
tome ſyphilitiſcher Blutgefäerkrankung im Gehirn und als 
ſolche von außerordentlichem diganoſtiſchem Wert. Dann 
iſt es noch Zeil, durch amiſyphilitiſche Behandlung ſchwere⸗ 
ren Erkraͤnkungen des Gehirns vorzubeugen, welche zum 
Wahnſinn oder zum Tode führen. 

Ich habe, um zu zeigen, von welchen vielſeitigen Ge— 
fahren das Augenlicht bedroht wird, mit düſteren Farben 
die traurigen Folgen geſchildert. welche die Geſchlechts— 
krankheiten herbeiführen. All dieſes Unglück können 
wir nur abwenden oder wenigſtens mildern, wenn es 
ſich erreichen läßt, Aufklärung in die breiten Maſſen 
der Bevölkerung zu bringen über die Gefahren, welche die 
Geſchlechtskrankheiten für die Geſundheit im allgemeinen 
und nicht zum geringſten Teil auch für das Augenlicht zur 
Folge haben. Dann wird es mehr als bisher gelingen, 
die Entſtehung der Geſchlechtskrankheiten zu verhüten oder 
wenn einmal die Anſteckung ſtattgefunden hat, zu bewir— 
ken, daß dieſe ſofort ärztlich behandelt 
wird. 

und geheilt 

Wichtig für Vereine 
jeder Ari 

In Broſchurenform: 
Das polniſche 

Verſaminlungssgeſezz 
und das poluiſche 

Bereinsgeſetz 
in deutſcher Ueberſetzung 

Preis Z3l. 120. 
Erhältlich bei „Libertas“ G. m. b. S, IJ 

J Lodz, Petrikauer 86, Tel. 106-86. 

0o- Icter uorr 

AL äZINEN 
ENOMEMEM 
Riů‘x AV 

Sonα�— 
SCREISEN 

* 

Die gute Köchin. Und wie ſoll ich 

—X 

* X& — 
— 

zum Eſſen rufen?“ fragt die neue Haus—⸗ 
gehilfin, „ſoll ich ſagen: Das Eſſen iſt fer⸗ 
tig, oder: Es iſt angerichtet?“ — „Wenn 
es ſo wie geſtern iſt,“ ſeufzte die Haus⸗ 
frau, „dann ſagen Sie einfach: Das 
Eſſen iſt angebrannt.“ 

* 

Zerſtreut. Zock iſt zerfahren. 
Breiweich bedauert Frau Zock. 
„Es muß gräßlich ſein, mit einem zer—⸗ 

ftreuten Manne verheiratet zu ſein!“ 
Frau Jock lächelt: „Im Gegenteil! — 

Er gibt mir in Gedanken ſtets zweimal 
das Wirtſchaftsgeld!“ 

Soiree mit warmem Abendbrot. Der 

), 
MuTTi MEots 

—— 

Serr kommen grade zur rechten Zeit; 
eben iſt die Pute dran.“ — 

* 

Sitn RFie 

— — 

Allmächtiger, — was ſingt ſie denn?“ Schluppes und Struppes: Schluppes weiß ſich zu helfen 



2 „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 26. Februar 108. 

Ein wenig Kopfzerbrechen BriefmarkbenGEtke 
Gitterrätſel. Neuheiten. 

— die Buch⸗ Aegypten, Godenkſerie anläßlich des Internationalen 
Eiſenbahntongreſſes in Kairo: 5 Mill. kaſtanienhraun und 

AAJgAAAB ſchwarz. Lokomotive von 1832, 13 M. tarmin und ſchwarz. Lo⸗ 
BCDOEGEEE komotipe von 1839, 15 M. lila und ſchwarz. Lokomotiwe von 53. 
EH328—2N 1862,. 20 M. blau und ſchwarz, Schnellzuglokomotive von 1932. ———— 
* NANORR Sämtlich in Querfſormat. —— 

TDTT 
in die leeren Felder 
des Gitters richtig 
eingeſetzt werden, ſo 
bezeichnen die ſechs 
Reihen folgendes: 

Waagrecht: 
1. ein Rundfunlgeräãt, 

eine engl. Stadt, 
.Rein Fremdwort 

kür Gleichgewicht. 
Senkrecht: 

1. einen Vornamieun. 
Zeitungsanzeige. 

(Auſlöſung in nächſter Nummer.) 

—2 

2. eine belgiſche Induſjtrieſtadt, 3. eint 

Kryptogramm. 

2 � * 3 2J. 

2 X der —A —* J 

3 —8* noen- cua vox ate 201 ae »3 

3 — a d· — 11032-0 rer- X F 

2 — xuv *014 xca r — Er⸗ — 

2 ea de e —e . — —J 

1 J * * 3 2 l 

die Auilöſung ergibt einen Spruch von Goethe 
(Auflöſung in nächſter Nummer.) 

Aufloöfung der Aufgaben 
Auflöſung des „Silbenrätſels“ aus voriger Nummer: 
1. Drogerie, 2. Exelutor, 3. Nabatt, 4. Flora, 5. Endoſlop, 

ßz. Imhof, 7. Gurke, 8. Einfiedler, . Schwefelſäure, 19. Tabat, 
11. Idaho, 12. Rheumatismus, 13. Bauerngut, 14. Turbine, 
15. Statut, 16. Chriſtine, 17. Hahnſchrei, 18. Ozean, 19. Nau— 
heim, 2W. Ella, 21. Hinimel, 22. Engadin, 23. Rheingau, 24. 
Schweſter, 25. Talmud, 26. Intereſſe, 25. Rubin, Brabant, 
29. Tornado, 30. Detmold. 

Der Feige ſtirbi ſchon, eh' er ſtirbt, 
er Tapfere koſtereinnnal nur den Tod.“ 

E 
28. 

Auflöſung der Denkſportaufgabe „Ein fleißiger Mann“. 

Das tat Herr Krauſe! 
— — — — — 

Züſch mit Büchern 
Der Nußbaumer. Eine Novelle von Fannn Wibmer— 

Pedit. 64 Seiten Text und 4 Bilder an feinſtem Kupfer— 
Hefdrud. In BWoſchenkband Mart —. Verlag Joſef Müller, 
München 13. Friedrichſtraße 18. 

„Der Nußbaumer“ iſt als einziger vom Murbruch verblie⸗ 
ben. Die Mutter mußte an jenem verbluten und der Vater 
konnte das Häusi nimmer halten. Aber ſo wie die geſegnete 
Mutter von dem bedrohien Heim ihrer Eltern nicht hatte 
ſaffen wollen, wächſt ihr Jüngſter mit dem auf, es wieder 
außzurichten jfür ſich und ſein Goſchlecht, Er arbeitet ſich hoch. 
da ſchmettert ihn ſcheinbar die Wirklichkeit in den Voden. Am 
Siterbebelt erlangt er ſein Ziel. Bauernsleute ſterben gerne 
dort wiederholt die Erzählerin wo ſie geboren worden ſind, 
ob arm. ob reich. wie der hingemähte Halm auf der Scholle 
negt. der er eniſproſſen ijt, wie Kaijer und Könige in ihrem 
Erbland! Ein tiefſinmiges Leitmotiv weit reicher ausgelebt 
als hier ausgeſprochen. trägt dieſen 
Dorinovelle in ein kleines Kunſtwerk ein. 
Zauber einer mitleidserſchütterten Mutterſeele ſchwebt dar⸗ 
über: er vertläri das Los des bänerlichen Träumers wie die Melsdie des alten Spielmanns das Lebensleid Frangz Grill⸗ 
parzers und leuchtet wie der unerfaßzte Liebesbauch über dem 
Neiſterwert Gottiried Kellers. „Romeo und Julia auf dem 
Lande“ Wer vermutet in dieler zarttiefen Lebensſymbolik 
und geſättiglen Empfindung berquauher Wirklichkeit ein 
Frühwerk der Tiroler Erzählerin?! Das heißt vor dieſem 
Talent wie vor der Gruppe von Vergſeen ſtehen: bisher er⸗ 
bhligte man bloß ctliche freigelegte Prachtſtiicke mit, Leinigen 
Soichten; da führt der Zufall zu einem tleineren See. der 
mitien im Walde verborgen in ſeiner Natürlichkeit träumt. 
aber innerlich mit den übrigen nerbunden iſt und gerade als 
ciner der erſten ſeine efe ſtarle Farbe den Großen chenkt. 

Dr. A. Dörrer. 

Karneval in jeder Stube, Stimmung, ohne Detoration, 
Fröblichkeit ohne Maskentreiben. ſichaffen und verbreiten die 

blätter zum Abdruck gebracht. i K 
rent mit welchen Schwierialeiten Filmſchauſpieler und Kame— 

von dem Zuſchauer im jextigen .S. 

auiſchlußreichen 

der Aaia-Fotoblätter veröifentlicht. 

ſaltiriſche Zeitgedichte und fröhliche Lieder. 

immer wieder neu 

Einzelfall und fängt die 
Der abgeklärte 

Angola. Weitere Werte in der neuen Ceres-Type: 
15 Cente ſchwarz, 60 C, oliv, 83 C, roſa, 1 Angolar (früher 
1 Escudo), iſa. 1.40 A. blau, 2 A. violett, 5 A. graugrün, 
10 A. olivbraun, 20 A. orange. 

Braſilien. Gedenkmarke zur Jahrhtzundertfeier der 
Stadt Vaſſouras: 200 Reis rot. lints Stadtbild, rechts denk— 
malartiger Bau mit Strahlenbündeln. 

FranzöſiſchMarokko. Bilder-Serie: 1 Cent. ſepia,. 
2 Cnila. Sultan-Palaft in Tanger, 10 C grün⸗-blau. 15 C. 
ſchwarz 20 C. braun-rot. Poſtgehäude in Caſablanca, 25 C. 
blau 07 C. geſb-grün. Moulay Idriß. 435 C. violett. 50 C. 
Frün-blaus 65 C. orange-rot. Schloß in Rabat, 73 C. lila, 
du C. orange-rot, 1 Fr. braun. mauriſcher Hoĩ in Fez. ? Fr. 
dunkelbraun, 3 Fr. roſa, Schloß in Onanzazat. 5 Fr. braun⸗rot, 

Fra ſchwarz, 20 Fr. blau⸗grau. Sultangräber in Marra— 
eſch. 

Papua. Zu der Bilderſerie weitere Werte: »2 VPenny 
orange. Mädchen des Mutua-Stammes. 1 Pagelb-grün, Junge 
des Gala-Stammes. 12,2 P. rot-braun. Hütten auf Bäumen, 
5 P. dunkelarün, Tänzer in grotesker Maske. 1ESh. 3. P. dun⸗ 
teldiolett. Segelboot Lakatoi“ genannt. 2 Sh. blau⸗grün. 
Waifen 2Shi P. lila-rot. Töpfer. 5 Sh. olive. Soldat, 
1d Sh. violett. Eingoborener beim Feuermachen 1 Viund grau. 
Eingeborenenhütte. Mittelſtück außer bei 10 Sh. ſchwarz. 

Peru. Freimarken: 2. Cent. avau-blau, 4 C. braun. 
Stadt Arequipa und und Vulkan Miſti. 1 Sol orange, Statue 
Bolivars in Lima (ochformat). Eine Freimarke zu 19 Cent 
mit dem Bildnis des gegenwärtigen Präſidenten Sanchẽez 
Serro wurde 2 Tage nach Ausagabe wieder zurückgezogen, da 
nach einem Dekret von 1830 Bildniſſe lebender Perſönlichkei— 
ten auf peruaniichen Marken nicht zuläſſig ſind. 

In der Kemal-Paſcha-Serien woitere Werie: 
20 K. oliv. 25 K. blau, 30 K. lila-rot, 100 K. 
200 K. violett. 

Freimarke: 1 Cent blau-grün, Ziffern-Zeich— 

Türkei. 
15 Kurus gelb, 
kaſtanienbraun. 

Spanien. 
nung. 

— — 

Neue Wohljahrtsmarke für Reuſceland. Neuſeeland ließ 
eine ncuüe Wollaticicitsmarte erſcheinen. deren, Ertrag „der 
allgemeinen Wohlfahrispifiege zugite kommen ſoll. Das Mar— 
kenbild zeigt auf eiſtem Sockel ſtehend eine Frauengeſtalt, die 
der Sonne“ enbgegenſieht. Die Marke trägt die Inſchrift „y— 
geia“. Wert und Farbe ſind 114 karmin: der Zuſĩchlag beträgt 
ebenfalls 1149 

HSoto⸗ ¶Ectko 
S. O. S. Eisberg. Mitternachtsſonne über Grönland! 

Fank's Grönland-Expedition iſt mit Kino-zund Foto⸗-Kameras 
in die Region des Eiſes vorgedrungen. Einige der ſchipgten 
Aufnahmen' werden erſtmalig im März-Heft, der Aafa⸗Foto⸗ 

Es dürite allgemein intereſſie— 

ra Leute in Grönland zu kämpfen hotten, Schwierigkeiten. die 
i O. S. Eisberg“-Film nur 

aganz ertieggt geahnt werden können. Ein prominenter Ka⸗ 
meramann Hatin einer unterhallenden und där den Amatenr 

Skizze Fotograjieren in Grönlgnd“ ſeine 
Erfahrungen während der Expedltion feſtgelegt. Iniereſante 
Fäotos ergänzen als bildhafte Illuſtrationen die Abhandlung 

Ueber diefen rein unterhaltenden Fotoarafiſchen Teil, hinaus 
Anregungen im März-Heſft 
Wer immer richtig knipfen 

will. wird die Tiefenſchärien-Tabelle zu Rate ziehen oder nach 
der Anreaung .Zwiſchen Schnee und Regen“ neue Motive ſu— 
chen. Die Heim-Fotoargiie iſt im Aufſatz Aufnahmen von 
Kunſtgegenſtänden“ aewürdiat und das Schmalfilmweſen in 
einer cigenen Rubrik. Auch ein Lebrer berichtet Über ſeine 
Erfahrungen die er mit der Fotograiie im Anſchauungs-⸗Un⸗ 
ſerricht machen konnte. und in der Baſther-Ecke iſt eimiges 
Neue über Reiuſche und wie man ſich einfache Behelfe baſtein 
kann. Jeichrieben. Viele nachahmenswerte Bildbeiſpiele ſind 
in das März-Heft cingefüat. das wieder mit Auskunftsecke 
und VWildkritit abſchließt Für jeden Freund der Lichtbildkunſt 
iſt das März-Heft der Aafa-Fotoblätter von größter Wichtig⸗ 
keit. und es ſollte deshalb beim nächſten Filmeinkauf beim 
Händler beſorgt werden. 

ſind eine agroke Menge wertvoller 

Fliegenden Blätter. Ihr Witz, ihr Humor, ihre Luſtigkeit und 
Zattte bringen jeden Leſer in die ſröhliche Laune angeregter 
Faſchinasunberhaltung. ohne daß er ſich dazu von ſeinem ge⸗— 
mñttichen Stuhl erheben und in ein fönendes Tanzhaus, be⸗ 
gebewn müßzte. Die Fliegenden Blätter vermitteln jede Woche 

deue Wiße und Anekdoten. bringen immer wieder neue Hu— 
moresfen und Schnurren, aktuelle Gloſſen in Reim und Proſa, 

Sie ſind mit je⸗ 
dem neuen Heft ein ergößliches Bilderbuch gezeichneten und 
gemalicn Frohſinns, denn die Katikaturen, Zeichnungen, Stiz⸗ 

en und Bilder ihrer bewährten Mitarbeiter baiden ſtets eine 
fröhliche Galerie anregender Luſtigkeit. Die Fliegenden Blät⸗ 
ler bringen aber auch Rätſel in jeden Heft, auf daß :beſinn⸗ 
liche Stunden woh, ausgefüllt jeien. Sie bringen außerdem 

Preisaufgaben. deren Löſungen im Fin⸗ 
den pitiget Pointen. alſo in einer Mitarbeit im Geiſte des 
Blattes beſtehen. 

Eugenius? Tohoczko: Obliczanie Transformatoroꝶß 
Mateij Czesſtotliwoſsci Zapomoca Tablic. 39 Seiten Ta⸗ 
bellen, 11 Zeichnungen. Herausgegeben vom Verlag „Ra in 
Warſchau. Vertrieb durch die Buchhandlung MN. Ärct in War— 
ſchau. Preis 131. 

Die Schrift: „Berechnung von Nirderfreguenztransforma— 
toren anhand von Tabellen“ behandelt die Projektierung von 
Netztranstſormatoren. die in jedem, mit Wechſelſtrom aus 
Lichtnetz geſpeiſten Radioapparat angewandt werden. 
Verjaſſer erläutert die Grundfätze der Arbeit der Transforma— 
toren ſowie deren Klaſſifizierung. und. behandelt nung von Netztransformatoren für eine Stromſtärke von 3 
bis 200 Wait mit Hiife von Tabellen, die auf Grund genauer 
Schemata auͤsgearbeitet ſind, ſo, daß die ganze Rechnung auf 
dieeeee eeite Funtt onen zurüggeführt wird Fer⸗ 
er ſiuden virt van Seit vrattiſche Winge bezüglich der 
Ausführung der Kerne, der Herſtellung der Wicungen. der Ju⸗ 
ſammenſtellung des Transfotmators u. g. m. Ein Zahlenbei⸗ 
ſpiell das die Anwendung der Tabellen bei der Ber:hußn des 
Traisformators enthält. iſt gegebön. 

Der 
die Berech⸗ 

Daß alte. von der T. 

Gelottet von Schachmeiſter K. Helling 

Rartie Nr. 150. — Spanilch. 
heorie abgelegte Varianten oft den 

intereſſaͤnieſten Kampf liefern, zeigte die folgende Partie aus 
einem' Kopenhagener Turnier: 

Weiß: Nielſen. Schwarz: Ruben. 
1. e2—e1 e7 ⸗e 
2. Eg1-f3 Sb8 c 
3. Lf1- bõ 77-f5 

Eine Spielweiſe, die nicht mehr als vollwertig belrachtet 
wird! 

4. 8bl-- cʒ3 Be 
5. Scae⸗ Sgs8xfſ 
6. d2-v d3 .... 

Das Richtige iſt hier Socjßb⸗ 
6. .... d7 5 
7. Se4-c3 d584 
8. Sch - e2 .... 

Hier iſt Sef vorzuziehen. 
8. .... 8 dh 
9. Le1 - 7 — 

10. Se2-93 57 66 
11. 8a5 ⸗2 7. .5 

LO)fß Dyxjtz wäre keineswegs günſtiger 'als die Textfori⸗ 
ſetzung. Weiß hat ſchon Schwicrigkeiten. 

»1. ..... —X 12. 265 c44 48 h8 
13. h2-h3 2843 
14. DdI i3 .... 

Jetzt erhält Schwarz Golegenheit zu einem Durchbruch. 
Das notwendige Uebel war g28fg. 

14. — 
eõ ⸗ e4 

—15. d38e4 
Nach SXe4 käme Sed! mit Materialgewinn. 

15. .... 
Noch ſtärker als das ebenfalls mögliche SXe4. 

—16. f283 
17. Df-e2 
18. De254 

Weiß muß. um dem Angriff der Schwarzen zu entfliehen,. 
die Qualität geben. 

19. 0 -0 -0 
20. Thl—-fl 

Nach L264 co LXc Daob Kbi 
im Vorteil. 

Nach 

Woißz 

Ld6.3 

Scb —eñ 
Sesxc4 
Sfoe4 

Se4⸗. 12 

Tijcs bliebe Schwarz auch 

20. .... Sdt 
21. Tfuxda 7Ti7-12 
22. .... e7 cõ 
Lez3 gewänne das Damenopfer dyle ſehr ſchnell. 
22. .... 537 535 
23. De4-7 Dd8 fb 
21. y Tas 8 25. D(7äůY Dij6 ⸗f5 
26. Lf4-dr Tes ⸗se 

Der Angriff des Schwarzen iſt nicht zu pariere; 

28. c2- cʒ —— ——— 
gab auf. 

Auſgabe Nr. 160. — M. BSavel. 

a de f 
7 —— 7 

8 — 2 — — — 2 — 
F —— — 

—— 7 — — * —— ——— — — 

6 7 — —— — — — 7, 9 — 
7 

* 
7 

7 
— 

4 7 —— 
—7 

— ? 3 — — — — 
— * * 

21 — — — uivi?*? F 
— — —— * * — * 2 

— 5 — — —— 

— —— 

— — 

2* 
* 7 

* 
7 

* 
— — — 7 

— 

Woiß zieht und ſetzt in zwei Zügen mati. 

—— 

Löſung der Schachaufgabe Ar. 149. 

x 
—28 

4 71 
Seb nebſĩt T 

Ses * 
1. ..4 

87 nat 
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Progranun des Lodzer Geuders 
Sonntag, den 26. Februar 

Lodz. 2338 M. 1.400 11,835: Gottesdienſt. 11,388 
1210: Zeitzeichen. Kralauer Fanfare. 1210 1245: Wet⸗ 
terbericht. 1215 1400: Sinfoniekonzert. 14 20600: 
Wunſchkonzert. 1625 1645: Schallplatten. 17,00 17, 55: 
Klaviervortrag. 17,55 WB0: Programmdurchſage. 18,00 
—19,00: Leichte Muſit. 19,00 1920: Verſchiedenes. 19,20 
— 1935: Lodzer Sportbericht. 1928 1955: Luſtige Sen⸗ 
dung aus Lemberg. 20,00 21,00: Vaſa Prihoda. 21,00- 
2,220: „Pommerell. Sendung“. M202230: Sportbe⸗ 
icht. 230 2255: Tanzmuſik. 255 238,60: Wetterbe⸗ 

richt und Polizeibericht. 28,00 24,00: Tangzmuſik. 

Seute um 20 Ahr ſendet Warſchau ein Regital des 
Geigers Vaſa Prihoda. Der Gaſt wird Werke von Co— 
velli, Sarraſaie, Paganini u. a. zum Vortrag bringen. 
Um 21 Uhr übernimmt der Lodzer Sender aus Warſchau 
ein Pommerellen re Konzert. Im Progtamm 
pommerelliſche Lieder, ausgeführt von der Polniſchen 
Volkskapelle und von der Saͤngerin Argaſinſta. 

Morgen um 1,35 Uhr ſendet Warſchau ein Geſangs⸗ 
lonzert von Maria Labia und Broniflawa Wilecka. Im 
Proͤgramm Lieder und Opernduette von Reſpighi, Taglia⸗ 
ferr Puccini, Bianchini und anderen italieniſchen Kom—⸗ 
poniſten. Um 20 Uhr übernehmen die polniſchen Sender 
aus Warſchau eine Funkaufführung der Operette von 
Walter Kollo „Die ungeküßte Frau“. 

Montag, den 27. Februar 
Lodz. 38,8 M. 110 1150: Preſſeumſchau. 11,58 

1210: Zeitzeichen. Krakauer fare. Programmdurch⸗ 
ſage. 1220 13 20: Schallplatten. 1832013 25: Wetter⸗ 
bevicht. 16, 15 6,25: Wirtſchafts bericht. 165 30 16 
Schall platten 162160 ranzoſiſch. 1760 1735 
Klaviervortrag. 173518,10: Ilalie niſche Arien und Lie⸗ 
der. 1310 830: Vortrag für Witurienten. 18.830 18.40: 
Aktualitãäten u. Programmdurchſage. 18,40 -18,50: Schall⸗ 
platten. 1850 1920: Verſchiedenes. 19.20 19 30;: Be⸗ 
richt der Induſtrie⸗ und Handelskammer 1930 19 45: 
Am Sorizont“. 19 45 2000: Nachrichten. 2002200; 
Sperene von Walier Kouon ö ehihet Briefkaſten. 2,15 22,55: Tanzmuſik. 255 2300: Wet⸗ 
ter⸗ und Polizeibericht. 2300 4,00: Tanzmuſil 

Dienstag, den 28. Februat 
Lodz. 338 M. 1140 150: Preſſeumſchau. 1158 

4210: Zeitzeichen. Kralauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
ſage. 12, 01320: Schallplatteñ. 18 20 18 28: Wetter⸗ 
bericht 151515228: Wirtſchaftsbe vicht. 15,50 16,20: 
Schallplatten. 162016/40: Vortrag für Abiturienten. 
1700 17,55: Rachmittagskonzert. 1755 1800: Pxro⸗ 
grammdurchſage. 18,00 18,0: Vortrag für Aiturienten. 
820 16: Alluelle Rachrichten. 18221600 Leichte 
Muſil. 19.001020: Verſchiedenes. 19.20.1030: Bericht 
der Induſtdie⸗ und HSandelskammer. 19,3901945: Muſi⸗ 
taliſches Feuilleton. 1945 20,00: Nachrichten. 20,00⸗ 
2055: Luſtige Sendung. M2 : Sportbericht. Nach⸗ 
richten. 21,62200: muſik. Wetibew. 2,00 215:Lite⸗ 
rariſches Viertelſtündchen. 22,152255: Leichte Muſik. 
2552300: Wetterbericht und Polizeibericht. B,00 
2400: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 1. März 
Lodz. 238,8 M. 14050 Preſſeumſchau. 11,58 

210: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
ſage. 12,10 13,20: Schallplatten. 183.20 13 2: Wetter⸗ 
bericht. 156,18515 25: Wirtſchaftsbericht. 1600 16,20: 
Schallplabtlen. 162016,40: Vortrag für Witurienten. 
1701740: Schallplatten. 17.0 1755: Vortrag. 17,85 
B0: Programmdurchſage. 13901820: Vortrag für 
Abrturienten. 18820 18 25: Allualitãten. 18,810,00: 
Leichte Muſik. 1000 19 20: Verſchiedenes. 19 201930: 
Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer. 19,30 10,45: 
Literaviſches Feuilleton. 194520,00: Nachrichten: 20,00 
2045: Plauderei. 2015 2,00: Uebertragung aus dem 
Konſervatorium. 22,00 2,165: „Am Horigont“. 22,18- 
2240: Schallplatten M,40 2255: Plauderei. 22,568 
2300: Wetter⸗ und Polizeidienſt. 

Donnerstag, den 2. März 
Lodz. 233,8 M. 11,40 11,60: Preſſeumſchau. 1158 

1240: Zeitzeichen. Kralauer Fanfare. 12,30 12 35: Wet⸗ 
terbericht. 123514,00: Schulvormittag aus der War⸗ 
ſchauer Philharmonie. 1515 15 25. Wirtſchaftsbericht. 
2153: Schallplatten. 155016 25: Schallplatten. 
162016,40: Franzoſiſch. 17,00 1740: Kammermuſik. 
1740 1755: Allueller Vortrag. 17, 55 18,00: Programm⸗ 
durchſage 1800 20: —— für Abiiurienten 18,20 
A8 Leichte Muſik. 184519,00;: Briefbaſten. 1990 
159 20 Verſchiedenes· 19. 0-1930: Bericht der Induſtrie⸗ 
und Sandelskammer. 10,30 10.45: Literariſches Viertel⸗ 
ſtündchen 19,62000: Nachrichten. 20,00 2130: Abend⸗ 
tonzert 2130 2245: Sörſpiel. 2152255 Tanzmuſik. 
2230600: Wetter· und Polizeidienſt. 20024 00: 
Tanzmuſik 

Freitag, den 3. Mürz 
Lodz. 2338 M. 11,40 1150: Preſſeumſchau. 11,58 

A2 1W.Zeitzeichen Krakauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
ſage. 12,10 13,10: Schallplatten. B,10 13 15: Wetter⸗ 
ict 2vWviriſchaftsbericht. 13501610 Sche plarten. 1640 46,40: Vortrag für Abiturienten. 

Biemuftt 1755 18.90: Programmdurch⸗ 
ſage 1600 1810: Vorirog für Abiturienten. 18 

iluatila len. 18 1850: Lechte Muſi 1830 
1020 Serſchledene⸗. 10 200 180 20; Bericht der Induſtrie⸗ 
Ind Sendelgtammer· 1030 19.45: Plaude rei. 19.45 

Flensburag. Vol⸗ Tac 50 In SEonnenland Dalmatien 16,10 Horbericht von den Sdi⸗Meiſter⸗ 

20 00: Nachrichten. 200020,15: Plauderei 20 132028 Einführung in die nachfolgende Sendung. 20,302230 
Europaiſches Konzert aus Genua. 2802240: Sportbe⸗ 
richt. Nachtichten. 240 2255: Schallplatien. 
2300: Wetter⸗ und Polizeibericht. 

Sonnabend, den 4. Mürz 
Lodz. 2338 M. 11,40 11,50: Preſſeumſchau. 1158 

210: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
ſage. 12018,10: Schallplatten. 13,10 13 15: Wette: 
bericht. 115 1355: Schulvormitiag aus Lemberg. 1545 
— 1525: Wirtſchaftsbericht. 1538s16 00: Sörſpiel für 
Kinder. 16,00 ⸗1,10: Schallplatten. 16,10 16,40: Vor⸗ 
trag über Lettland. 1700 18,00: Gottesdienſt aus Oſtra 
Braͤma. 16,00 18,05: Programmdurchſage. 18,05 1600: 
Leichte Muſik. 1900- 19 20: Verſchiedenes. 19.20 1930: 
Bericht der Induſtrie ⸗ und Handelskammer. 193019 45: 
„Am Sorizont“. 19,45 -20,00: Nachrichten. 20,00 2200: 
Leichte Muͤſik. 2,05 22,40: Chopintonʒert. 240 255 

lauderei: Das Geheimnis des Lächelns. 22,55-23,00: 
Wetter⸗ und Polizeibericht. W, 00: Wunſchkongzert. 

22, 55 ⸗ 

Programm auswãrtiger Seuder 
Sonntiag, den 26. Februar 1933 

Köonigswuſterhauſen. 1636 M. 6,88 Samburger Hafen⸗Kon⸗ 
zert. 838 Norgen Feier. 12,00 Mittag-Kongert des Städtiſch. 
Srcheſters —3 Eιιαα ο Vlaudereen 
ũber den deuiſchen undfunt in Chikago. 15,60 Richard Bil⸗ 
binger lieſt aus eigenen tben. 1530 Tägliches Saus⸗Kongert. 
1618 Die Kumtſtatten und Kunſtſchäte der Raätion. b. Friedrich 
der Grohe als Bauherr 16,0 Rachmittag⸗Kongert. 17,40 Ge⸗ 
ſchichhe ais Erlebnis. 18,20 Unbetannte Volondiſen von Schu⸗ 
mann. 1505 Winternot im Grengland Baden. 1925 Junge 
Generation ſpricht. M00 Weber⸗Lorhing⸗ Abend des Leipziger 
Sinfome Orcheſters 2100 Rachrichten 22,00 Wetter, Nachrich⸗ 
ten, Sport. 
Breslau. 38 M. 815 Aplatten. 9.40 Gereimtes — 
Ungereimtes. 10,00 Evang. vmgenfeier. 11,00 5ullſchiner 
Grenziag des Reichsverbandes heimatliebender Sultſchiner. 
Mitwirtend: Die Stadt⸗Kapelle und der Männer⸗Geſangverein 
Einigkeit. 1200 Mittag Kongert des Städtiſchen Orcheſters 

1405 Volswirtſchafil. Tages ausdrücke. 14830 Im 

ſchaflen des Hauptverbandes Deutſcher Winterſportvereine in 
der Aſchech⸗⸗Sowalbei in Römerſtadt. 15,35 Kinderſtunde. Wurſt 
wider Wurſt. Hörſpiel. 16,00 Georg Langer bieſt aus ſeinem 
Buch „Richler Wichura“. 16,35 Unterhaltungslonzert der Bres⸗ 
lauer Funtlapelle. 18,80 Klavtermuſik von Beethoven. 1900 
Der Suil der deutſchen Rede. 19,25 Dreißig Minuten rkeit 
mit Adolf Gondreli. 28,00 Tanzmuſik der Kapelle Waldemar 
Haß. BaAs Sorbeticht vom Eniſcheidungsſpiel um die Welt⸗ 
meiſterſchaft im Eishodey in Prag 

Leipzig. 310 M. 635 Frühtonzert des Landmann⸗Orche⸗ 
ſters. 830 Orgelkonzert. 00 Altnieder ländiſche —e 
vbon Josquin des Prés. 1045 Bürgerliches Barock Vorivag. 
UAs Einfuhrung in die Bach⸗Kantate. 1130 Serr Jeſu Chriſt, 
wahr'r Monſch und Gott. 12.10 Feſtalt des Vereins der Deut⸗ 
ſchen Buchhandler zu Leipgig zu ſeinem 100jährigen Beſtehen. 
14,30 Eſperanto. 1680 Nachmittagkonzert des —— Orcheſters. 
1800 Purzelbäume der Zeit. Heiter⸗ ſattriſche Hörfolge. 10,00 
Zeitfunkt. Kundgebung für Dangig 

Langenberg. 472 M. 19,00: Eine Stunde Kurtzweil, 20,00: 
Faſtnacht Muſitkaliſches Durcheinander. 20.45: Die Narren 
werden nicht alle. Sörſpiel. 245: Tanzmuſit. 

Prag. 489 Mo 730: Frühtkongert aus Karlsbad, 830: 
Orge imuftt 100: Ichechiſches Konzert. 1208: Milllärton⸗ 
zert. 745:. Schallplatten. 2000: Muſikaliſcher Karneval. 
230: Ichechiſche Jazzompoſitionen. 

Roaoclio „Nosta“ im Haus 
Freude im Haus 

zu herabgesetzten Preisen 
emaltlieh in der Furma Nosta“, Piotrkovska 

Nr 190. Telefon 16223. 

Moniag. den 27. Februar 1938 
Königswuſterhauſen. 1683 M. 1000; Nachrichten. 1010 

Schunft denſe Charatiexee4 * ðonnes Figie Eo Welter Sqchallpiaten. Unfre deufchen Volkslieder 18 Rachrichion 1406 Schallplatben 1500 Frauenſtunde. Künſtl. 
ndarbeilen: Neue Kiſſen. 15,45: Das heutige Rußland. Bü⸗ 
WBGdoo Pädagogiſcher Funt. Deutſches Volkstum und Er⸗ 

Zehung. 1630 UÜnterhaltungsmuſit. 1710 Deutſcher Faſching 
in alter Zeit. 9 Tãgliches Sauskongert. 18,30 Muſigzieren 
mit unſichtbaren Partnern. 19,00 Engliſch. 1980 Das icht. 
1035 Faſchinaskongert. 20,30 Zwei heitere Spiele. 1. Franz 
Vocci: Wer hat nut das Ei auf den Marktplatz gelegt? 2. ez 
de Vega: Der Salscðſchneider. A15 Confetti. Eine bunte 
gnasfolae. 2200 Werter, Rachvrichten. Sport. 28,00 Tanz⸗ 
m Breslau. 828 M. 635 Frühlongert des Samburger Funk⸗ 
Orcheſters 8.15 Wetter. Gymnaſtik für Sausfrauen. 10410 
Schuifunt. Die Rickehr unſerer Zugvögel und die Vogelſchütz- 
warte Dometzto bei Oppelhn. 11,80 Schloß rt Sanñ⸗ 
nover. 1300 Vom Roſenmontagsgug. Vom Weſtdeutſchen 
Rund funt is oo Schalĩpiatien und Rettame 140 Woif Siller in Schriftrium dieſer Tage. 1600 Die Umſchau. Geiſtige Lei— 
ftungen des deuiſchen Rien. 1620 Nachmittagtkongert der Wal⸗ 
denburger Bera⸗ und Bad Salzbrunner Kür⸗Kapelle. 1735 
Berichle aus dem Muſitleben. 18,18: Franzöſiſch. 19.00 Wandlun⸗ 
gen im Su der Rede. 1980: Roſenmontag. 200: Faſching. 
Sechs luftige Senen von Kurt Schwabach und Bruno Balz. 
Adb Tam und Unterhaltung. 28.16 Faſtnacht auf dem Lande. 
23.2330 Tanz mußſil. 

Leipzig. 00 M. 940 Wiriſchaftsnachrichten. 11,00 Schall⸗ 
platten und Rellame. 1200 Wetter, ge Schallplatten. 15.8 
Wiriſchaftsnachrichten. 16,00 Ohne ein Faſchingsheld. 

0. Nachmutagtonzert der Dresdner Philharmonie. 1750 
Wirijcha flone hriclen B,00; Padagoaiſcher Funt, Warum woch 
driechiſch und Lale niſch auf der höͤheren Shule? 1900 Vogt 
andi che Id ergebireiſche Voltsweiſen auf der Zither. 1830 
Rih— ner eerrer Seitaenonnen. 20.00 Sinfonie⸗ 

lonzert des Leipziger Sinfonie-Orcheſters 21,20 Kabare it⸗ Tem⸗ 
po 2.18 Die Leipziger Meſſe im Lichte des Welthandels. 
2230 Um den Faſchina. Sumoresten von Robert Storm. 23,00 
Nachtmuſik und Tang. 

Wien. 7 M.1939;: Jugoſlawiſche Volks⸗ und Kun 
lſeder W.10: Das ewig Webliche. Funthumoreske von Willi 
Knepier. A 35: Tanzmuſik der Jazzlapelle. 

Vrag. 189 M. 1010: Blasmuſik. 11,00; Schallplatten. 
1210: Schalipiatten. 340: Schallplavten. 16.10:Orcheſter⸗ 

iba Eartett. tongert. 1750: Schallplatten. 2028: 

cF — I— 

Jeden Donnerstag neu!! 
Die grosse Funkzeitung 

Europa-Stunde 
A mit Stunden-, Fach- und Wochenprogramm. 

Die neueste Nummer bei Bestellung 
gratiũs. 

Bezugspreis für 1 OQuartal zt. 940. 
Einzelpreis Zä. — 80. 

Erhãltlich bei Libertas“, G. m. b. H. 
Lodz, Piotrkowska 86. 

—8 

Abiturientenvortrüge in dieſer Woche. Die polniſche 
Sender übertragen in dieſer Woche folgende Vorträge für 
Abiturienten: Montag, 18,10 Uhr: ‚„Brodzinſti und der 
polniſche Romantismus“ (Konrad Goͤrſti); Dienstag, 
1620 Ühr: Griechiſche und römiſche Kunſt“ (R. Goſtkowſti); 
18 Uhr: Mickiewicz“ (Kondad Gorſti); Mittwoch 16,0 
Ahr: Mohammeds Einfluß auf das Volk der Araber“ 
G. VPaszkiewicz); 18 Uhr: Rickiewicz“ (Kondad Goͤrfti); 
Donnerstag, 18 Uhr: „Mickiewicz“ (K. Goͤrſti); Freitag, 
1620 Uhr⸗: „Das Zetalter des Feudalismus“ (H. Pasz 
kiewicz); 180 Uhr: „Antoni Malczewſti“ (K. Goͤrſti). 

Rundfunk muß unvarienſch ſein 
ſagt das engliſche Unterhaus. 

Im engliſchen Unterhaus gab es eine Debatte über 
den britiſchen Rundfunk. Der Arbeiterabgeordnete Sir 
Stafford Crips beantragte die Einſetzung eines Komitees, 
das den Mißſtand bekaͤmpfe, daß Regierungsmitglieder 
politiſche Ertiarungen im Rundfunk abgeben, ohne daß 
der Oppoſibtion Gelegenheit zur Erwiderung gegeben 
würde. Lloyd George trat für die politiſche Unparteilich⸗ 
keit des Rundfunks ein. Unterdrückung der gegneriſchen 
Meinung könne ihren Zweck nie erfüllen. Es ſei ſinnlos, 
während eines Wahlkampfes nur ein paar Reden hören 
zu laſſen. Noch ſchärfer verteidigie Winſton Churchill die 
Notwendigkeit, auch die Gegenſeſle zum Wort kommen zu 
laſſen. Seit wann, fragt er, hat eine engliſche Regierung 
den Kampf vermieden? Er könne verſtehen, daß einige 
Regierungen ihm aus dem Wege gehen wollten, ſchwache 
Reéegierungen mit Geiſtern zweiter Ord— 
nunñg. 

Neue Wellenlängen im europäiſchen Rundfunk. Die 
Brüſſeler Konferenz des internationalen Rundfunkver⸗ 
bandes hat einen ſeuen Plan für die Verteilung der 
Wellenlängen in Europa ausgearbeitet. Der von einigen 
Vorbehalten einzelner Länder begleitete Plan wird der 
ſchweizeriſchen Regierung zugeſandt werden, die ihn den 
verſchiedenen Poſtverwaltungen zukommen laſſen wird, 
zur Vorbehaltung für die nächſte Regierungskonferenz, die 
im Mai in Luzern abgehalten werden wird. 

Der europäiſche Rundfunk. Den ſtärlſten Kader an 
Rundfunkhörern weiſt Dänemark auf, das allerdings nur 
zwei Sender hat, wo jedoch auf tauſend Einwohner 145 
Sörer entfallen. Erſt in ſehr weitem Abſtande folgt Eng⸗ 
jand mit 17 Sendern und Sörern pro Tauſend, Schwe⸗ 
den mit 31 Sendern und 90 Sörern, Oeſterreich mit 6 Sen⸗ 
dern und 66 Sörern. Alle übrigen Staaten erreichen nicht 
die Fünfziger⸗Grenze, obwohl die Senderzahl verhältnis⸗ 
mäßig hoch iſt. So z. B. weiſt Frankreich M Sender, aber 
nur WeSörer pro tauſend Einwohner auf und Italien 10 
Sender bei nur 6 Sörern pro Tauſend. Daß die Teilneh— 
mergebũhren eine nemliche Rolle ſpielen, geht daraus her⸗ 
vor, daß in Ländern mit geringer Gebühr (wie in Däne— 
matk — 15 Zl. und Schweden — 16 31. jährlich) die Teil⸗ 
nehmerzahl ſtärker iſt. 

D.A.L Mehr als 80 000 deutſche Rundfunkhörer in der 
Tſchecho·Slowatei. Die iſchechiſche Zeitung „Pravo 8 
ſtellie vor kurzem in einem Aufſatz der ſich gegen Angriffe 
der Ichechiſchen nationalſozialiſtiſchen Preſſe wandte feſt, 
daß di⸗ deutiſchen Radiohörer in der Ichecho⸗Slowalei ſchon 
ihrer Zahl nach berechtigt ſeien, eine längere deutſche Sen⸗ 
dung zu verlangen. 1025 gab es insgeſamt etwa 200 000 
Radio eilnehmer, davon waren 40 000 Deutſche. Seitdem 
dürfte ſich die Zahl mehr als verdoppelt haben Da aber in 
den Induſtriegebieten Rordböhmens das dichteſte Netz der 
Radiohörer beſteht, ſo ſei es ſogar wahrſcheinlich, daß es 
noch viel mehr deutſche Sörer gebe. Nehme man nur 
80 600 deuiſche Hörer an, ſo bedeute das ſchon 20 Prozent 
der Geſamtzahl Dann hätten die Deutſchen aber auch 
Anſpruch auf 20 Prozent des geſandten Programms. Statt 
deſſen räumt der Prager Sender der deutſchen Sendung 
aber nur 353 Minuten an Wochentagen und 45 Minuten an 
Sonntagen ein. — Immerhin iſt dieſe tſechiſche Stimme 
der Vernunft beachlenswert 
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Handelsteil der Ereien Presse 

die Banb Polslä im Lpiegel der Mirtschaftsbrise 
im Gesamtergehnis günstige Bitanz 1332. — Verminderte vatutarische Notendeckung beĩ erhöhten Gold- 
rest εα -Hücdkgängiges Kreditgeschäft. — Niedrige Dividende, — Die Hiss ion als Regulator des Geldmarſtitos 

und Kreditcqtuelle für die Geramtuirtschaft behauntet. 
Die krisenhaifte wirtschaftliche Entwicklung wüli- 

rend des abgelaufenen Jahres spiegelt sich auch in den 
Bilauzziffern der Bank Polski wider, die am 9. Februar 
in der Hauptversammlung der Aktionäre den Jahres- 
aæoschluss für 1932 vorgelegt liat. Zunöäclist ist der Stand 
des Wechselportefeuilles zu Ende des Jalres 1932 nic— 
driger gewesen als im Jalrre 1931: er bofiei sich in die— 
sem Zeitpunkt auf bloss 585.5 Millionen Ziotyv gegen 
670.3 Millionren im Voriahr. 672.0 Millionen Ztoty, im 
Jahr 1930 und 704.2 im Jalir 1929. Da zudem das durch- 
schnittliche Niveau der lankrate mit 7.3 Proz. gegen 
7.50 Proz. im Voriahr wesentlich niedriger war, ist der 
Ertrag des Eskomptegeschäfts im Vergleich zum Vor- 
jahr, berücksichtigt man den niedrigeren Zinsfuss und 
niedrigeren Stand des Wechselportefeuilles, merklich zu- 
rũckgegangen. Im Gewinn- und Verlustkonto für 19327 
wird der Ertrag aus Diskont- und Lombardzinsen mit 
nur 52.2 Millionen Zloty ausgewiesen gegenüber noch 
53. 6 Millionen im Jahre 1931. 

Die valutarische Notendeckung war im abgelauie- 
nen Jahr grösseren Schwankungen unterworfien. Der 2u 
Ende 1931 verzeichnete Höchstsſstand von 213.4 Millio- 
nen Ztoty hatte sich schon im Januar auf 188.2 Mill. Zi. 
verringert und war dann unter heitigen Schwankungen 
immer tiefer gesunken. so dass sich der Devisenbesitz 
des Noteninstituts zu Jahresultimo 1932 aui 136.7 Mih. 
Zloty vermindert hat. Durch Ahzahlung von Waren- 
krediten, Aufrechterhaltung des Imports. Zinszaltung 
von Staatsanleihen und durch die bis zur ersten Jalires- 
hälfte andauernde Kündigung auslündischer Kredite und 
Kapitalflucht des Inlandes in Gestalt einer immer stär— 
keren Thesaurierung der Spargelder erfolgte dieser 
starke Abtluss der Devisen. Hand in Hand mit dieser 
Verminderung des Devisenbesitzes ging eine Ahnalune 
des Goldbestandes, der sich im Laufe des vergangenen 
Jahres um 98.2 auf 502.2 Millionen Zioty per Ultimo 
1932 verminderte. Das Noteninstitut musste angesichts 
des andanernden verstärkten Vvalutenabflusses zu wie- 
derholten Malen wälirend der ersten sieben Monate des 
Beorichtsſahres nach dem Ausland Gold in Höhe von 
186.7 Millionen Ztoty abverkaufen, um ssine schmelzen- 
den Valutenreserven zu ergünzen. Wiewohl gleichzeitig 
inm Ausland Goldkänfe im Betracge von 66.0 Mill. Ztoty 
getätigi wurden und im zweiten Semester ein ühergros- 
ses Goldangebot im Inland eintrat, das zu Goldkäufen 
in Hölie von 22.5 Mill. z1. führte, weist der Goldbestand 
doch pro Saldo einen recht heträchtlichen Fehlhetrag ge- 
genüber den Vorialiren aus. vVon dem Gesomtvorrat an 
Gold in Höhe von 502.2 Mih. zloty entfällt cein grosser 
Teil aui Golddepots in den Tresors der Bank in Form 
von Goldbarren und Münzen. zum Teil ist er hei den 
Srossen ausländischen Notenhanken lociert. Der Gesamt- 
hestand an Devisen und Gold stellte sich zu Jaliresulti- 
mo 1932 auf 638.9 Mill. Ztoty gegenüber 813.8 Mill. 71. 
Ultimo 1931. Im Durchschnitt berechnet sich der Stand 
der valutarischen Deckungswerte für das Jahr 1932 mit 
684.8 Mitſ. Z1. gegen 878 Mill. 21. für das Jalir 1931. er 
hat sich also ſstark ermäüssigt. Daranf sowie zum gros— 
sen Teil auf den durch den Pfundsturz erlittenen Ver- 
lust, der eine Abschreibung von 24.4 Mill. zt. auf dem 
Valutenkonto ↄur Folge hatte. geht es vornelimlich zu-— 
rũck, dass das Devisen- und Valutengeschäft einen Net- 
toverlust von 7.8 Mill. aufweiſst. Dabei ist noch zu be- 
rũcksichtigen, dass der keine Zinsen tragende Edel- 
metallschatz im Jahre 1932 durchschnittlich 528.5 Mill. 
Ztoty betrus und dass die zeitweise gesteigerte Nachi- 
frage nach ausländischen Noten die Bankleitung zur 
Haltung grõsserer Valutenvorräâte nötigte, die natürlich 
auch keine Zinsen ahwerien. Endlich haben die hefti- 
gen Schwankungen im Devisenbesitz? der Bank die Lei- 
tung veranlasst, auf die Liquidität der Anlagen nocli 
grõôsseres Gewicht zu legen, wodurch naturgemäss der 
Ausnmutzung der Zinsenkoniunktur gewisse Grenzen ge— 

Set�æt waren. 
J 

Der Banknotenumlauf hat sich im Laufe des Jahres 
1904 um 215.5 Mill. z1. verringert, isſst also wosentlich 
stãrker zurũckgegangen als im Voriahr (um 100.9 Mill.). 
Seinen Kulminationspunkt errcichte er am 20. April 1932 
mit 1153 Mill. z1. seinen Tieiſstand am 20. November 
mit 964 Millionen. 
1932 ist also die gleichhe Entspannung festzustellen: zu 
Begimi des Jahres eine kräſtige Zirknlationssteigerung, 
2zu Ende ein rapides Schrumpfen des Notenumlaufs. Die- 
se rũcklanfige Bewegung des Notenumlaufs wurde ver- 
ursacht durch die Kreditrestriktionen als Folge der sin- 
kenden Umsãàtze in Handel. Induſtrie und Gewerbe und 
nicht zuletzt infolge des Preisverialls, der wührend des 
ganzen Jahres andauerte. Die Summe der ausgenützten 
Diskontkredite, die am 31. Dezember 1931 670.3 Mill. 
Ztoty betrug, isſst zu Ultimo 1932 auf 585.5 Mill. Zloty 
zurüũckgegangen. Die Senkung der Diskontsätre im 
Ausland veranlasſsste auch die Bank Polski im Oktober 
V. J. zu einer Ermussigung des Diskontsatzes von 7.5 
aui 6z Proz. Von Einiluss auf den Rückgang der Zirku— 
dation war auch der Valutenabfluss beim Institut. Der 

In den beiden Krisenjahren 1931 und' 

gesamte Geldumlauf fiel von 1459.7 Mill. z1. auf 1325.2. 
also in geringerem Ausmass als der Banknotenumlauf, 
indem die Scheidemünzenemission von 241.4 auf 322.4 
Mill. Zioty sich erhöhen konnte. 

Die Einnalimen der Bank Polski helicfen sich im 
Jahre 1932 auf 62.0 Millionen gegenüber 77.4 Mill. in 
1931, 71.0 Mill. in 1930 und 97.5 Mill. in. 1929, haben also 
im vergleich zu den vorangegangenen Operationsijahren 
eine starke verringerung gebracht. Demgegenüber sind 
aber auch die Ausgaben wesentlich herabgesetzt wor- 
den: die Handelsunkosten inkl. Banknotendruck betru- 
gen 33.5 Mill. wührend sie 1981 noch 36.4 Mill., 1330 
38.4 und 1929 43.5 Mill. erreichten, die Personalausga- 
ben stellen sich auf 24.8 Mill. (1931: 26.9 Mill.), die Sach- 
ausgaben auf 31.9 Mill. (32.3 Mill.). Das Gesamtergeb- 
nis ist ungünstiger als im Voriahr: der Reingewinn wird 
mit 12.3 Mill. (i. V. 28.9 Mill.) Z1. ausgewiesen und ge- 
stattet die Ausschüttung einer nur Sproz. Dividende ge- 
genüber 12 Prozent in 19831. 15 Prozent in 1980 und 
20 Prozent in 1929, wobei auch. der Anteil des Staates 
an dem Gewinn der Nationalbank. der noch im Voriahr 
6.9 Mill. Zloty betrug, airf O.1 Mill. Ztoty zusammenge- 
schmolzen ist. 

An Hand der Sehlusshilan⸗ sovwie des Gewinn- und 
Veorlustkontos lässt Sich sagen. dass das Noteninstitut in 
dem Operationsjahr 1932 seine wichtigsſte Mission als 
Hauuntkreditquello des Landes und als Regulator der 

Geldmarktverhãàaltnisse erſiuſt hat. Dieses vVerdenst t 
umso höher zu veranschlàgen, als gerade das letzte Jahr 
eines der Schicksalsschwersten Abschnitte im inter- 
nationalen Finanzleben gewesen ist. In einer Zeit, die 
chatakterisiert war durch den Kampf um das Gold, zwi- 
schen den mäãchtigſten Ländern der Welt, durehn die 
Ersſchütterumgen des Bankwesens, die im Katastrophen- 
jalir 1931 ins neue Jahr hinüberspielten, durch die Ver- 
trauenskrise, die ihre deutüchen Spuren hinterliess. 
durch fesſstgefrorene Kredite, durch den Abzug kurz- und 
langiristiger In- und Auslandsgeſtler zumindest bis in 
den Spatsonmier hindin, durch emen weiteren Verfad 
von Wüährungen und immer neue Devisensperren, be- 
deutete es , eine hervorraſgende Leisſtung, das Schiff der 
Bank Polſski durch alle Klippen der internationalen 
Fijnanzkrise geschickt hindurchzuſteuern. Freilich hat 
auch die Krise im Gebäude der Bank Polſski ihre Risse 
zurũckgelassen: von der ſstolzen Höhe eines Deckungs- 
verlaltnisses von noch 55.29 Prozent im Jahre 19300 ist 
sic 1931 auf ein solches von 48.00 Prozent herabgestie- 
gen, velcles 1932 sich weiter auf 45. 02 Prozent gesenkt 
hat. Aber nicht nur, dass es ihr gelungen ist, als eines 
der wenigen Länder die Grundlaßgen der Währung un- 
erschüttert zu belialten, die Notenbank darf auch das 
Verdienst fũr geli in Ansprneh nehmen, der Wirtsehaft. 
trotz Befolgune einer sehr vorsichtgen Kreditpotitik, 
die notwendigen Mittel bereitgestellt zu haben. 

X E X luhrher EXX 
Die deutsch-polnischen Messebeziehungen während des Wirtschattskriezes. — Die Ergebnisse doer letzten zwei 
polnischen Kollektivausstellungen in Lepzig. — Voraussichtſiech starker polnischer Besueh trotz Unterbrechung 
der Kollektivheschiecung. — Die starke Auslandbeteifi zunz an der Frühlahrsmesse — eine Abkehr von der 

autarkischen Ideologieꝰ 
Trotz der Schweren Wirtschaftſskrise, die Polen und 

Deutschland gegenwärtig durchmachen, und trotz des 
Wirtschaitskrieges, den beide Partner schon seit acht 
Jaliren gegeneinander führen, erreicht der gegenseitige 
Warenaustausch einen beträchtlichen Umfang. Natürlich 
ist der deutsch-polnische Handel mengenmässig und 
aucli wertmässig im Verhältnis zu den vorjahren stark 
zurückgegangen, doch figuriert Deutschland im zweiten 
Halbiahr 1932 noch immer an 2weiter Stelle unter den 
Staaten. mit denen Polen Handel treibt. Das zu Beginn 
des Vorjahres abgeschlossene Kontigentabkommen, wel- 
ches durch einen neuen ühnichen Pakt anfang d. J. er- 
weitert wurde, hat wenigsſstens eine vVerschärfung des 
Wirtschaftskonflißkts verhindert und den nun bestehen- 
den Kriegszustand., auf den sich schon beide Teile schein- 
bar für die Dauer eingestellt naben, sozusagen stabi- 
lisiert. 

Man kann es schon seit Jahren beobachten, dass die 
deutsch-polnischen Wirtschaftsbeziehungen zum nicht 
geringen Teil in den gegenseitigen Messeveranstaltun- 
gen zum Ausdruck kommen. Trotz der bestehenden 
Schwierigkeiten beschickt Deutschland, grösstenteils in- 
direkt. die polschen Messen, insbesondere die Pose- 
ner Veranstaltung. während umgekehrt polnische Fir- 
men und kinkäufer in erheblicher Anzahl regulär die 
Leipziger Messe besuchen. Die Verdichtung der Messe- 
heziehungen hat vor drei Jahren so starke Formèen an- 
genommen, dass es bekanntlich zu einer kollektiven 
Beschickung Leipzigs durch die polnische Standardindu- 
strie kam, die in einem geschlossenen Pavillon zum er- 
stenmal neben Oestereich und der Tschecho-Slowakei 
ihre Erzeugnisse zur Schau trug. Der Erfolg dieses Ver- 
suchs war durchaus befriedigend und die polnischen 
Aussteller konnten Schon beim ersſten Ansturm wichtige 
Positionen auf den ausländischen Absatzmärkten er- 
obern. Insbesondere war es der keramischen und 
kunstgewerblichen Industrie und nicht zuletzt auch eini- 
gen Branchen der Textilindustrie gegönnt, wichtige Han- 
delsheziehingen anzuknübpien. Der grosse moralische 
Eriolg der ersten Kolleitivaussſtellung hatte zur Folge, 
dass Polen im Jalire 1931 ein zweites Mal kollektiv in 
Leipzig erschien und die auf der ersſsten Veranstaltung 
ungeknüpften; Füden weiterspinnen konnte. Diese zwei 
Kollektivausstellungen sollten den Auftakt zu einer staàn- 
digen Beteilisung Polens an der Leipziger Messe bil- 
den. die man in Warschau als ein wichtiges Instrument 
zur Förderung des Exports von jeher ansieht. 

Aber in diese so liofinungsvoll sich anbalinende Ent- 
wicklung hat die schwero Krise mit derber Hand ein- 
gegriifen. Als die einzelnen Staaten sich immer menr 
gegeneinander abschlossen, auf das Allheilmittel der 
Autarkie schworen und die Kaufkraft in den meisten 
Ländern katastrophal abnalim, hat man in Polen die 
Hoiinungen. die man auf einen Auſsbau des Exports 
durch Benützung des Leipziger Weltmarkts gesetet hat- 
te. stark abrebaut und die Frühjahrsmesse 1932 brachte 
zun ersten Male eine Unterbrechung in den polnischen 
Kollektivausstellungen. Immerbin hiess es in War- 

schau, wo sich insbesondero das staatliche Exportinsui 
tut der Sache annamm, dass man eine Besserung der 
Koniunktur abwarten wolle, um dann wieder nach Leæeip- 
zig zu gehen. Die erwartete Geschaftsbelebung blieb 
aber aus und auf der jetzigen, am 5. Mäãrz beginnenden. 
Frühjahrsmesse wird nun Polen als Kollektrvaussteſlor 
zum 2weitenmal fehlen. Wie verlautet, hat man so- 
wonl in Warschau als auch in Leipzig die grössten An- 
Strengungen gemacht, um wenigstens eine teilweise ge- 
schlossene Beschickung der Frühjahrsveranstaltung 2u 
ermöglichen. doch waren die polnischen Produzenten 
für eine Kollektivaussſtellung diesmal moht 2u Sewinnen. 
da zu den virtschaftlichen Schvrerigkeiten auch noch 
solche politischer Art linzutraten. In dieser Hinsicht 
beweisſt die Tſschecho-Slowakei und Oesterreien cine 
viel stãrkere Widerstandsfähigkeit: diese zwei Staaten 
lassen sich von keiner noch so schweren Depression 
abschrecken und stellen nach wie vor in geschlossenen 
Pavillons kollektiv aus. von der richtigen Annahme aus- 
gehend, dass gerade in Zeiten schwerer Krisen die durch 
die Leipziger Messe gebotenen Exportmöghichkeiten 
weitgehend ausgenützt werden müssten. 

Man würde aber sicherlieh fſehlgehen. wenn man 
anmnehmen wollte. dass die Unterbrechung der Kollek- 
tivausſtellungen die polnischen Interessenten von der 
Leipziger Messe völlis ausschalten werde. Dies wird 
ganz bestimmt nicht der Fall sein. Als auf der voriänri- 
gen Frühjahrsmesse die polnische Sammelschau aus- 
blieb, erschien trotdem eine heachtenswerte Anzahl 
polnischer Kaufer und eine recht grosce Schar von Be- 
obachtern, die sich über die Koniunkturperspektiven fur 
dje nuchsſte Zeit und über die Tendenzen auf den Welt- 
mãrkten informieren wollten. Da Lewrzig die wichtig- 
cten Branchen der gesamten Fertigwarenindustrie der 
Weit an einer Stene konzenttiert, bietet es dem Messe- 
besucher die Möglichkeit, sich in wenixen Tagen, ja bis- 
veilen in wenigen Stunden über die ——— Vor- 
gange in den einzelnen Branchen zu orientieren imd vor 
allem die Neuerungen der letzten Zeit. mit denen Leip- 
zig immer aufwartet, zu studieren, um sie daheim zu 
vwerten. Pie pomischen Besucirer gnd zewõohmich 
bei der technischen und Baumesse anzutreffen, die eine 
imposante Sammelsſschau aſer technischen Errungen- 
sSchaften der Welt bietet. Die technische Riesenhraſſe, 
in der 1600 Firmen aus allen Ländern der Welt aus- 
sStellen, wird von vielen volnischen Baumeistern, Inge- 
nieuren und Technikern als äine wientige Studienstä tte 
angesehen, die mit einem geringen Zeitanfwand tiher al- 
les Wissensworte rasch orientiert. Aber auch polnische 
Vertreter und Hundler tauchen immer wieder in gros- 
ser Anzahl in Leipzig auf und interesieren sich für neue 
Artkel, die sie in Polen einführen wolſſen. Fbenso er- 
scheinen immer wieder die Vertreter einer grossen An- 
zahl kongresspolnischer Städte, die dio Lepziger Messe 
unter dem Gesichtspunkt kommunal-wirtschaftlicher 
Bedũrinisse studieren. Die neueſten Errungenschaften 
auf dem Gebiete der Strassenbaumaschinen, Neu- 
erschanumen in Feuerwebrmaschinen. im BAcαιν 
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u. del. m. interessieren jeden Kommunalpoltiker und 
Zeben ihm neue Anregungen. Gewisse polnische Unter- 
nehmungen, wie z. B. die Fayenceindustrie und kunst- 
gewerblche Werkstãtten bringen ihre Erzeugnisse jahr- 
ein jahraus nach Lepzig — unbekümmert um den e- 
weiligen Stand der deutsch-polnischen Handelsbeziehun- 
gen und um die Wandlungen der Konjunktur. Der pol- 
nische Besucher der Leipziger Messe findet daselbsſt zu 
seiner grössten Ueberraschung regelmässig viele Be— 
kannte und Geschäftsfreunde, mit denen er oft shon 
jahrelang nicht zusammengetroffen isſst. Es steht zu er- 
warten. dass auch diesmal die polnische Beteiligung 
nicht unbefriedigend sein wird. 

Eine Prognose für das Ergebnis der Leipziger Frũh- 
ſabhrmesse kann man im Augenblick schwer stellen. Aus 
der Tatsache jedoch, dass ihr Umfang hinter der letzten 
Fruhjahrsveranstaltung trot⸗ der inzwischen eingetrete· 
nen gewaltizen Schrumpfung der Weltproduktion kei- 
neswegs zurückbleibt., Kann man schliessen. dass man 
auceh der diesjahrigen veranstaltung mit einem gewissen 
Optimismus entgegensieht. In diesem Glauben wird 
Aan dadureh bestãarkt, dass auch jetzt fast alle Staaten 
der Weh sich beteiligen und man wiederum Länder wie 
Indien, Janan, China. Kanada ſindet, die kollektiv in 
Leipzig ausstellen. Diese starke Beschicekung durch 
das Ausland deutet jedentalls darauf hin, dass man sich 
in der Welt von dem unglückselßgen Autarkiegedanken 
abzuwenden beginnt. Wenn die Leipziger Messe einen 
Beweis für diese sich anbahnende Richtung erbringen 
sollte, würde ihr hierfür die um das weitere Schicksal 
der Wirtschaft besorgte Welt Dank wissen. L. F. 

Die Automobilproduktion Ssowietrusslands — ein 
Industriezweig, der erst vor wenigen Jahren neu ge- 
schaffen wurde — sties nach Moskauer Angaben von 
8570 Wagen im Jahre 1980 auf 20 600 Wagen im Jabhre 
1931. Rund 100000 Ingenieure, Angestellte und Arbei- 
ter finden jetzt hier ihr Brot, während es Ende 1929 
erst 6000 — waren. 
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Russlands Wrtechaftsentvichlung 
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Der russische Fünjahresplau in der Statistik. 
Dieser Tage haben die russischen Machthaber vor der 
Oeffentliehkeit wieder die Entwieklung der russischen 
Wirtschaft gepriesen und einen neuen Fünfjahresplan 
angekündigt. Unser Schaubd gibt einen Ueberblick 
über die Entwieklung in den hauptsachlichſsten Erzeug- 
nissen. Als Ausgangspunkt für die Betrachtung wurde 
der Produktionsstand des Jahres 1928 genommen und 
dieser Stand gleich 100 gesetzt. 1928 war der Beginn 
des Fünijahresplanes: wir sehen nun deutlieh die Ent- 
vicklung in den letzten Jahren (natürlich immer nach 
der Darstelung der amtlichen russischen Statistilc). Die 
sogenannte Produktionsmittelindusſstrie, also die Pro- 
duktion von Werkzeugen und Werkzeugmaschinen und 
ãhnlichen, hat sich am stãrksten entwickelt, von 100 
auf 275 Ende 1932. Dann folgt die —————� �—— auf 

empfiehklt 
mer· Herrenz immer ·sowie wirklich am 

—I Möbel billigsten 
o nur —AI— 

206, die Kohlenförderung auf 173. Auffallend ist dem- 
gegenuber die geringe Entwicklung in der Verbrauchs- 

cguterindustrie (Cleider, Schuhe u. a.) und der Anbau- 
flachen (Lebensmittel). Bei den Anbauflächen sind nur 
die Ziffern des Jahres 1931 bekannt. Aus dem Vercleich 
zwischen der Entwicklung der Produktionscuter und 
der Entwicklung der Verbrauchsguter und Anbaufſachen 
ergibt sich die Antwort auf die Frage, warum die rei- 
nen Lebensbedürfnisse in Russland im Preise fast uner- 
schwinglich hoch geworden sind. Die ruscische Wirt- 
schaftspolitic legt vorerst den ganzen Druck auf die 
Entwicklung der Produktionsmittel. im Glauben, sich 
dadurch am schnellsten vom Auslande unabhängig ma- 

chen zu können. 
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und Gobelindechken kosmetische schule 
Gegründet 1924. Amtlich beſtäütigt. 
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Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie. leicht verdauien und 
Haatfãrben Verjüngung, Beratungsſtelle ſowie einfach 2u bereiten 
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E. VSTEHUBE 
Piofrkowska 148. 

bildung in allen Zweigen des Saushaltes und 
der Küche. ſowie Gelegenheit 
in Sprachen. Muſik uſpp. — 
ſhönem Garten am BSahnhof 
De reen Beginn des Sommerhalbjahres 
T Aprin EPenſiouspreis 5600 31. zahlbar in 
monailichen Raten vProſpette gegen Doppel⸗ 

RaxowW 

Zöchterpen ongt ——— 
Geschwister Huwe Büchse 125 8. —12.250 

Gniezno, Park Kosciuszki 16. 250 . ⸗ 430 
Beliebles Seim für junge Mädchen zur Aus- 500 . ⸗ 2z47.80 

— Fortbildung 
gene Villa inñ * — Gute 

Kaffee oder Tee aufgelöst, bildet ein 

Fruhstueck genossen, den Organismus 
stãrkt und hm —,— A 

Dr. A. VANDER Sp. Akc. 

EIN NAHRHAFIES ——— 
BLDET DE GRUNDLAGE FöR DEN GANZEN TAO Unsere Nah- 
rung enthält nicht genügend Nährsubstanzen, 
Energie zu erhalten — sie kann nur durch OVOMALTINE ergantt 
verden, jenes vollwertige vitaminhaltige Nahrpräparat, das m Gegen-⸗ 
satze zu den meisten Produkten eine Kraftnahrung darstellt, die die Be⸗ 
dũurinisse unseres Körpersystems völlig befriedigt. — 

um unsereo Kraft und 

in warmer Mich, 
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In allen Apotheken und Drogerien erhaltlich. 
Proben und Broschüren versenden wir unentgeltheh. 

————�—�———�————��� poſtwendend. 

kFueh⸗ ** 

Leihbibliochet 
„RENAISSANCE 

ſrõodmiejakasatr. 40 Petrikauer Str. 6o 
Heuerũ ffnete Filioale: 

Petrilkauer StraGbBe 167 
empfiehlt 

Lehte NReuheiten in 6 Sprachen. — Monall. fbonn. zh. 1.60 
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PUaudelciatr. 57, Privat Gdaũska o, Tel 166.8 
Es werden olle alten und modernen Tänze, ſowie auch 
Fasae· double und Beguine einreln und in Gruppen 

in kaurzeſter Zeit gelehrt. 
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zur Schulen, bereine und Beamte 
ermaßigte Preiſe. 4151 
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Lompenfabrik 

S2z. P. Szmalewicz 
Lodæ, Foludniowa 8 

relefon i04. 30 38361 
empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 

zu den billigſten Preiſen. 
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E Julius RAHANE 
Spezialarzt fũnr Heræakranſheiten, 

Radwaũskea 4, 1. Stock, Telefon 187-27 
Empfänat von 5 Ubhr abends. 8051 

Dr. mech. 

Innere Krankheiten 

Deutſche Genoſſenſchaftsbhank in Polen, A.G. 
odz, Aleje Koſscuszti , Tel. 102·90 

empfiehlt ſich zur 

flus führung jeglicher Zankoperationen 
rfũuhrung von 

Sparkonten zu gũnſtigſten Zedingungen 
BVermetungs von SGafes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
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